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Vor Großkämpfen /Nettuno und die „Schlacht um Europa' 
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^Pttinir eingesetzten 

Berlin, 1. März. (Drahtbericht unserer Ber­
liner Schriftleitiinc;.) Nach einem kurzen vor­
übergehenden Abflauen der Kämpfe zeichnen 
sich an der Ostfront mit den starken sowjeti­
schen Angriffen im Südteil der deutschen Ab­
setzungsfront die bevorstehenden neuen Groß­
kämpfe ab. Nordwestlich Newel sind dort die 
Sowjets ynter Einsatz starker Kräfte angetre­
ten, um zu versuchen, die deutsche Absetzbe­
wegung im Nordabschhitt von der südlichen 
Flanke zu fassen, nachdem sie weiter nördluh 
sich verg'eblich bemüht haben, diese Absetz­
bewegung zu einer Niederlage für die deut­
schen Truppen zu machen. Das Ergebnis ist 
auch hier, wie der Wehrmachtbericht vom 
Dienstag feststellen konnte, ein voller deut­
scher Abwehrerfolg. 

Das bedeutet, daß die Sowjets mit allen 
operativen Plänen in diesem Raum stecken 
bleiben. Sie hatten es darauf angelegt, die zwi­
schen llmcn- und Peipussee stehenden deut­
schen Truppen abzuschneiden und zu vernich­

ten. Sie hatten hierfür unleugbare Vorteile auf 
ihrer Seite. Für die deutschen Operationen war 
es insbesondere ein Nachteil, daß für die Ab­
setzbewegung nur wenige Straßen durch das 
ausgedehnte und unübersichtliche Kampfge­
biet ostwärts des Peipussees zur Verfügung 
standen. Diese Straßen und erst recht natür­
lich die zweitklassigen Wege führten überdies 
durch eine Waldwildnis, die stark von Parti­
sanenbanden besetzt war. Da sich hier eine 
lückenlose Front schon wegen der Naturhin-
dernissc nicht bilden ließ, verfolgten die So­
wjets die Taktik, durch die Frontlücke immer 
wieder mit starken Kräften durchzustoßen und 
so die deutschen Truppen aus der Flanke und 
im Süden zu bedrohen. Es gehörte eine wen­
dige und umsichtige Führung und- es gehörte 
die ganze Erfahrung des deutschen Ostkämp­
fers dazu, die sich ergebenden Gefahren ZU 
meistern. Der deutsche Ostkämpfer und seine 
Führung zeigten sich auch diesen Gefahren 
gewachsen. 

Eine deutsche Verteidigungslinie vor die baitischen Staaten gelegt 
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•Udiens Nationalarmee bewährt 
_ T °kio, 29. Februar. Das Kaiserliche Haupt-
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^Uthidnung, bis zum 24. Februar die Mehr-

"nserer Streitkräfte ist noch mit Säube-
beschäftigt. Die indische Na-f U l W j W tionon 

'•armee arbeitet mit unseren Einheiten eng 
Jörnen und erzielte hervorragende Kampf-

nisse. 

So konnte eine Verteidigungslinie vorberei­
tet werden, die sich vor die baltischen Länder 
legte und gegen die die Sowjets aller Voraus­
sicht nach in der nächsten Zeit hart anrennen 
werden, um sich Zugang zum baltischen Ra'im 
zu verschaffen. Die Sowjets sammeln eine 
6tarke Kräftegruppe im Raum von P l e s k a u , 
der sich damit als einer der Brennpunkte der 
nächsten Kämpfe abzeichnet. Der Wehrmacht-
bericht vom Dienstag erwähnt auch die feind­
lichen Bereitstellungen bei N a r w a , wo somit 
ebenfalls neue Operationen zu erwarten sind. 
In den letzten Tagen 6 ind ferner bei Witebsk 
und bei Bobruisk starke sowjetische Truppen-
massierungen erkennbar geworden. Schon .im 
Montag wurden im Wehrmachtbericht Panzer-
und Trnppenansammlungeh der Sowjets östlich 
K i r o w o g r a d erwähnt. Damit wird klar, 
daß die Sowjets auch einen Stoß gegen die 
deutschen Stellungen am unteren Dnjepr beab-

Qskauer Staatshaushalt / Was die Ziffern verraten 
Stockholm, 29. Februar. Nach zweijäh-

. ..AL\ Unterbrechung j s t in der Sowjet-Union 
K r fcSer e i n Slaatsvoranschlaq veröffentlicht 

"en. Man erfährt, daß die veranschlagten 
, 'hmen und Ausgaben für das Jahr 1944 

fft*>ptraq von je 246 Milliarden Rubel errei-
n ' Der Voranschlag für das Jahr 1941, also 
'eizte Friedensjahr, sah Einnahmen und 

Jj»ben in Höhe von 217 Milliarden vor; die 
UJJlbensteigerung nach drei Jahren beträgt 

Weniger als 40 Milliarden Rubel, Schon 
eine Tatsache allein ist verwunderlich: 

darf nicht vergessen, daß der Rubel in 
p e l z t e n beiden Jahren erheblich an innerer 
Ij'K'aft verloren hat, in Wirklichkeit hat 

°s also nicht mit einer Steigerung, 6on-
mit e'iner Verminderung der vorgesehc-

L.'-eistungen des Staates zu tun, eine Er-

bltdo»9 
trouong 
rbsiUo*1 

K " u n g , die ihre Erklärung in dem Verlust 
L Wertvollsten Gebiete und der bestorqani-
„ n Industrieanlagen in den ersten Kriogs-

6 d findet. 
Ick ^ e r Einnahmenseite des Haushalts-Vor-
i "lages wird nur die Umsatzsteuer beson-

it^Wt a u s c i e w i e s p n ! sie soll in diesem Jahre den 
• '3 von 80 Milliarden Rubel ergeben. Für 
• I l i a ' i r 1941 war die Umsatzsteuer mit 125 

!|r a rden veranschlagt worden. Bei gleich­
e n d e n Umsätzen müßte die Steuer in die-
», ^alire 250 Milliarden Rubel erbringen, 

|hre Sätze genau verdoppelt wurden. Sie 
' aber nur 80 Milliarden. Daraus kann 
* chließen, daß die Umsätze im Krieqe auf 
"ler als ein Drittel der Friedensumsätze 

* *eri sind: der Hauptanteil der Umsatz-
. u , n Phing fällt auf den Lebensmitte lum6atz' 
. * s bestätigt alle Angaben über die unge-
L E Uebensmittelnot in der-Sowjetunion. 

t ' o r Ausgabenseitc sind 128 Milliarden 
C. für reine Rüstungsausgaben sowie für 
, 'haltunq des Heeres bestimmt. Der ent-
S«ende Betrag für das Jahr 1941 betrug 71 

rden Rubel! Die Sowjetunion hat auch 
im Frieden ungeheure Summen für das 

neuen Einnahmen- und Ausgabenziffern. Man 
kann daraus unter Wahrung der entsprechen­
den Vorsicht den Schluß ziehen, daß die So­
wjetunion das Höchstmaß ihrer Anstrengungen 
erreicht hat. 

„Ehrenvolle" Neutralität 
Madrid, 29. Februar. D'e Zeitung „Infor-

maciones" befaßt sich in einer Stellungnahme 
mit der Erklärung des britischen Außenmini­
sters Eden; die Darlegungen de6 Blattes, die 
starke Beachtung auch in ausländischen Krei­
sen gefunden haben, gipfeln in folgender Fest­
stellung: „Wir Spanier möchten einfach u id 
klar wissen, was Mr. Eden eigentlich unter 
einer .strikten und ehrenvollen Neutralität ' 
versteht? Vielleicht könnten wir übür die Auf­
fassung des .ehrenhaften' anderer Meinung 
sein, weil wir vielleicht das, was Eden .ehren­
haft' scheint, als ehrlos betrachten könnten." 

Das ist eine klare deutliche Sprache; e6 
unterliegt keinem Zweifel, daß die Spanier 
etwas anderes unter „ehrenhaft" verstehen als 
dei Heuchler Edenl 

6'ichtigen und wahrscheinlich für ihren ^Angriff 
nur einen ihnen günstig erscheinenden Zeit­
punkt abwarten. Es zeichnen 6ich also eine 
ganze Reihe künftiger Brennpunkte ab. 

Das Ganze kann man vielleicht 6chon als 
die Einleitung der Frühjahrsunternehmungc-n 
ansehen, durch die die Sowjets ihre mit recht 
mäßigen Erfolgen abgeschlossene Winteroffen­
sive fortsetzen wollen. Im Feindlager w i r j 
bereits diese Ansicht vertreten mit dem Bemer­
ken, daß die sowjetischen Operationen viel­
leicht von gleichen Unternehmungen der 
Westmächte begleitet sein könnten. 

Wie dem auch sei, die deutsche Abwehr 
könnte damit nicht überrascht werden. Wohl 
aber zeigt sich auf der Gegenseite immer 
wieder ein Alpdrücken wegen der „Schlacht 
um Europa", wie 'd ie an eine etwaige Invasion 
sich anschließenden Kämpfe in einer Meldung 
genannt werden, die die amerikanische Agen­
tur Asso-Preß. aus dem Hauptguartier der 
Alliierten in Algier brinqt. In dieser Meldung 
wird die deutsche Wendigkeit und Schnellig­
keit neben der Luftwaffe und der Schiffs­
artillerie der Westmächte als einer der drei 
Hauptfaktoren jener künftigen^ Schlacht be­
zeichnet. Der Bericht nennt die Stadt Anzio 
im Landekopf von Nettuno den „Tribut für 
die deutsche Geschwindigkeit der Truppen­
verschiebungen" Die Deutschen hätten mit 
unglaublicher Schnelligkeit die Lücke zuge­
stopft, obwohl die Landung bei Anzio völlig 
überraschend und an einer unverteidigten 
Küste erfolgt sei. Sie habe den Beweis er­
bracht, daß nicht einmal die Überlegenheit der 
alliierten Luftstreitkräfte und das Feuer der 
anglo-amerikanischen 1 Schiflsgeschütze eine 
sichere Garantie für die Landung von Truppen 
bildete. Wörtlich heißt es dann in böser Vor­
ahnung in dem Artikel aus dem alliierten 
Hauptquartier: „Die Deutschen rollten be­
deutend schneller heran als die Alliierten ihre 
Truppen am Strand südlich von Rom 'zusam­
menziehen konnten. Wenn sie imstande waren, 
dieses in Italien zu tun. wo verhältnismäßig 
wenig gut angelegte Straßen vorhanden sind 
und die Verbindungswege durch die Bombar­
dierungen der Alliierten teilweise zusammen­
geschlagen waren — wie schnell werden dann 
die deutschen Armeen gegen einen Brücken­
kopf in Westeuropa antreten?" 

Ihmert 
•n. 

.ünche", 

a usqegeben; die Erhöhung, die jetzt im 
i , e vorqenommen wurde, tritt daher nicht 
H' a r k in Erscheinung. Von den übrigen Aus-

ö entfallen 45 Milliarden Rubel auf staat-
„. Anlagen und 51 Milliarden Rubel auf das 
j*'*ommisaariat. 

i\ i*8 auffallendste Merkmal des Voranschla-
s t somit die geringe Steigerung der nomi-

Letzte Verständigung vor dem Gegenstofl 
Der Führer einer Sturmgeschütz-Batterie bespricht mit dem Leutnant der Grenadiere nochmals kurz 

(PK.-Aufn.: Kriegsberichter v. d. Becke, PBZ., Z.) Uire Zusammenarbeit lür einen Gegenstoß. 

Von Kriegsberichter P, C. Etliqholer 
Der „Schwarze Mann", der mit eingezoge­

nem ^chlapphut und schielem Lauergang durch 
unser Straßenbild geistert, ist lange ent­
schleiert. Auf den Bahnhöfen, in den öffent­
lichen Lokalen, im Glas der Schaufenster sehen 
wir ihn dahinschlelchen, den Verräter, und 
eindringlich mahnt eine Schrift: „Feind hört 
mit!" 

Millionen Menschen sehen ihn täglich und 
lesen die Warnung, schauen auch wohl miß­
trauisch nach rechl5 und nach links: ja, wo 
ist er denn, der Feind, der mithören kann? 
Wer in diesem Abteil, auf diesem Bahnsteig, 
in dieser 'Straßenbahn, an diesem Stammtisch 
könnte Spion sein und Feind? Das sind doch 
alles anständige Volksgenossenl Man kennt 
sich sogar, man ist unter sich, und der Feind 
steht weit, irgendwo an der flammenden Frontl 
Was man sich hier unter Vertrauen erzählt, 
hier im Herzen Deutschlands, wird doch nie­
mals bis zu den Ohren des Gegners gclangenl 

Wer der Feind ist?! J e d e r ist Feind, der 
im Augenblick der Gefahr seine Zunge nicht 
im Zaume hält. Jeder ist Feind, der plaudert 
und wichtigtuerisch erzählt. Worte laufen ra­
scher als ein Heidebrand. Sie laufen und ra­
sen und gelangen vielleicht morgen schon an 
unberuiene Ohren. Jede Mitteilung bildet das 
berühmte kleine Mosaiksteinchen für den Geq-
ner. Jeder Schwätzer am Stammtisch, in der 
Bahn, in der Werkstat t oder auf Reisen würde 
sich gegen den Vorwurf, Vaterlandsverräter zu 
sein, mit aller Entschiedenheit wehren, und 
doch er ist's, er ist's unbewußt! Schon 
im Frieden ist Wissen und Schweigen um Dinge 
der Landesverteidigung lauteres Gold, im 
Kriege aber ist's wertvoller als jeder irdische 

. Begriff, weil NichtSchweigen mit Blut bezahlt 
werden muß. Ein kostbareres Gut als das 
Herzblut ihrer Männer besitzt keine Nationl 

Es war um die heiße Mittagsstunde des 
2. Juli 1918, als ein langer Lazarettzug an die 
Verladerampe zu Frankfurt am Main rollte. 
Verwundete und Pflegepersonal waren durch 
Loitze und Reise stark mitgenommen. Am Tor 
des Güterbahnhofs stand wohl ein Posten, aber 
dieser brave, bärtige Landsturmmann duldete 
es, daß sich viele Neugierige hinzudrängten, 
Männer und Frauen. Hatte ja selbst einen 
Sohn draußen, der Landstürmer, und diese 
Leute hier sucjiten ihre Angehörigen. Durch­
aus begreiflich! Mit der Masse der Zuschauer 
drängte sich ein älterer Herr hinzu und 
schenkte den Verwundeten schöne Zigarren: 

i „Ist kein Buchenlaub drin, alles noch echte 
Friedensware, wird Ihnen schon schmecken, 
junger Freund!" Er sagte es mit wohlmeinen­
dem Lächeln, und dann: „Habt wohl viel mit­
gemacht, ihr armen Jungen, woher kommt ihr 
denn?" Aus der Ctoampagne kamen sie. Seit 
dem letzten Angriff beiderseits von Reims Ende 
Mai hatten sie dort als Schwerverwundete in 
Feldlazaretten gelegen. 

„Jetzt müssen ja dort alle Lazarette geräumt 
werden", sagte einer vom Zugbegleitpersonal. 
„So, so, die Lazarette dort unten werden alle 
geräumt?" meinte der alte Herr mit bekümmer­
tem Blick. „Ja, wissen Sie, es soll in jener 
Gegend bald losgehen", ergänzte der wichtig­
tuerische Sanitäter, „wir müssen schon mor­
gen wieder hin, um Verwundete zu holen. 
Alles steckt bis unter die Dachsparren vojl 
Truppen, in allen Dörfern dort in der Gegend. 
Eine tolle Sache bereitet sich vor bei Reims, 
und da werden halt die Lazarette trei gemacht 
lür neue Verwundete, verstehen Sie!" 

„Natürlich, ganz natürlich", bestätigte der 
alte Herr und empfahl sich mit den besten 
Wünschen lür alle. Er trippelte davon. Hin­
ter ihm, noch einige Sekunden lang, schwebte 
der Duft einer feinen Zjgarre, in der bestimmt 
nicht das kleinste Blättchen Buchenlaub 
glimmte. Dies geschah — wie gesagt — am 
2. Juli 1918. 

* 
Am 3. Juli, am 4. Juli und in der Nacht zum 

5. Juli wurden fast die gleichen Gespräche un­
ter last gleichen Umständen in Brüssel, in Ant­
werpen, in Aachen, in Köln, in Hamburg und 
in anderen Städten geführt. Freimütig plau­
derten Unvorsichtige odet Wichtigtuer über 
das Woher und Wohin und Warum dieser 
Verwundetentransporte. Uberall waren Ohren 
gespitzt, überall hörte der Feind mit, der so 
geschickt getarnt war, daß niemand ihn er­
kannte. Wer war der Feind in Brüssel zum 
Beispiel? War ' s irgendein belgischer Eisen­
bahner, oder eine der Tellerwäscherinnen bei 
der Verpflegungsstelle? Wer war daheim der 
Feind? Vielleicht der alte, freundliche Herr 
mit den guten Friedenszigarren oder jemand 
unter den Neugierigen, die sich herandräng­
ten, um das Antlitz eines lieben Verwandten 
zu entdecken? Man wird es niemals erfahren. 
Aber es wurde geflüstert und unter dem Sie­
gel des Geheimnisses weitergetragen: „Pscht! 
es geht bald los eine große Sache bei 
Reims! Man räumt bereits die Lazarettel" 

«'fsa'.'iöäCr 
Am Abend des 4. Juli bekam der französi­

sche Nachrichtendienst ersten Wind von die­
sen Gesprächen. Damit hatte das „Zweite 



Wir bemerken am Rande 
Das Märchen ,,/ch will Euch trzählcn 

von der Dnjcpr-Flotte ein Märchen gar" schnür-
rig ..." — so lustlq wie 

weiland der Golttried August Bürger muß man schon 
heginnen, wenn man die kuriost Geschichte von der 
Dnjtpr-Flolte berichten will, die das schwedische 
Blatt „Altontldnlngtn" seinen Leiern aufzutischen 
wagt. Im Jahre 1941 hätten die Bolsclicwislen beim 
Vormarsdi der Deutschen die Dniepr-Plotle tiet Im 
Strome versenkt. Selbstverständlich hätten die dum-
mtn Deutschen die lieben Schilllein all die Jahre 
der Beseitung hindurch nicht gefunden, so gut hallen 
die braven Bolschew/s/en, denen die ganze Sym­
pathie dieses schwedischen Blattes gehört, sie ver­
steckt. Kaum aber waren die Bolschcwisten am 
Dnfepr angelangt, da begann man die Flotte zu heben, 
Und /elzl, wenige Monate später, arbeile man schon 
lieberhalt an der Instandsetzung. Tüchtige Leute 
müssen das seini Und noch lücnlipcre Schule, die 
nach drei Jahren Lagerung am Grunde des Flusses 
sich so leicht wiederherstellen lassen. Aber gewis­
sen schwedischen Blättern ist eben kein Märchen zu 
albern und kindisch; wenn es lür die Bolsehewisten 
vorteilhalt klingt, setzen sie es ihren Lesern vor. 
Für soviel Aulmerksamkeit muH man sich bedanken; 
das war wahrscheinlich der Grund, warum die 
Moskowiter kürzlich ohne jede Vorwarnung nachts 
Bomben aul das hell erleuditele Stockholm abge-
worlen haben. Kleine Gesclienke erhallen die 
Freundschalt Iz. 

In zehn Jahren fast drei Milliarden für „Mutter und Kind 

Büro" zu Pari» sein erstes Mosaiksteinchen, 
mit dem es nicht viel anfangen konnte, aber 
als in den nächsten Tagen weitere, gleichlau­
tende Meldungen und Gerüchte einliefen, 
wußte man drüben, wo der Hebel angesetzt 
werden konnte. Das „Zweite Büro" setzte 
seine besten Agenten auf die Spur, ihr ganzes 
Augenmerk hatte nur hoch der angeblichen 
deutschen Offensive bei Reims zu gelten. Plan­
mäßig arbeiteten die Agenten und konnten be­
reits am 9. Juli und wiederum am 10. Juli nach 
Paris melden, daß tatsächlich eine große deut­
sche Offensive vor dem Losschlagen stand. 
Die deutsche Heimat hatte, in sorgloser Ge­
schwätzigkeit, dem Feind die e i g e n e n 
S ö h n e vor die Mündungen geliefert. Der 
Oberste Kriegsrat der Alliierten trat berei ts 
am 11. Juli in Versailles zusammen, und noch 
am gleichen Tage raste Clemenceau In «einem 
berühmten grauen Kraftwagen zur Front, um 
persönlich alle Maßnahmen zum Auffangen der 
deutschen Angriffe zu ü b e r p r ü f e n . . . Noch 
während der Nacht zum 12. Juli wurde die 
Deckungsarmee von Paris alarmiert und in 
Marsch gesetzt, um den deutschen Stoß beider­
seits Reims aufzufangen. Marschall Haig 
schickte sofort vier Divisionen. Am 13. Juli 
in der Frühe setzten sich auch fünf amerikani­
sche Divisionen in Marsch auf Reims, gefolgt 
von sechs Kavallericdivisionen. Dies alles zur 
Verstärkung der 29 französischen Divisionen. 
Auf dem südlichen Marneufer stellte Foch 
vierzehn Elitedivisionen motorisiert und drei 
Kavalleriedivisionen zum Gegenstoß bereit. Zu 
ihrer Verfügung standen 2000 Geschütze aller 
Kaliber und 520 mittlere und schwerste Pan­
zer. 

Wirklich, der Feind hatte diesmal gut mit-
gehörtl 

* 
Und dann begann die entsetzliche Tragö­

die: Am Abend des 14. Juli 1918 wurde die 
französische Hauptkampflinie planmäßig ge­
räumt, bis auf dünne Verschleierungen. Kurz 
nach Anbruch der Dunkelheit gelang es dem 
französischen Oberleutnant Balestier, einen 
deutschen Grabenposten zu überrumpeln und 
einige Gefangene einzubringen. Leute, die oo-
eben eingerückt waren und in a wenigen Stun­
den stürmen sollten. Allein schon an ihrer 
Ausrüstung und an mitgeführten Vormarsch­
karten war die deutsche Angriffsabsicht zu er­
kennen. Und währenddessen marschierten die 
deutschen Divisionen in den Angriffsraum, der 
sich langsam füllte. Punkt Mitternacht brüllte 
das deutsche Feuer mächtig auf und erschüt­
terte die Erde weithin, bis um die fünfte Mor­
genstunde. Dann stieg die deutsche Infanterie 
aus ihren Gräben, um die feindliche Haupt­
kampflinie zu besetzen, aber siehe, das deut­
sche Vorbereitungsfeuer hatte fünf Stunden 
lang ein geräumtes Grabensystem betrommelt, 
und dahinter, aus unversehrten Feldstellungen, 
schlug ihnen rasende Abwehr entgegen. Und 
als um die neunte Morgenstunde endlich die 
deutsche Artillerie schwieg, war die Schlacht 
beendet, der Angriff vollkommen und blutig 
abgeschlagen, erstickt im Wirbeltanz der Gra­
naten, im Hämmern der Maschinengewehre. 

Der Krieg hatte seine jähe Wendung, und 
Paris konnte endlich wieder aufatmen. Dieser 
blutigste aller Angriffe des Jahres 1918 hat te 

Berlin, 29. Februar. Im Rahmen einer Feier­
stunde aus Anlaß des zehnjährigen Bestehens 
des Hilfswerkes „Mutter und Kind" hielt 
Reichsminisier Dr. Goebbels e i n e Rede, in der 
er u. a. ausführte: 
. .Während des Krieges müssen wir uns in 

gewissem Umfang mit sozialen Notbehelfen 
begnügen. Wir müssen unsere soziale Planung 
so gestalten, daß das Volk wenigstens vor 
schlimmsten Schädigungen bewahrt und unter 
allen Umständen die Grundlage unseres Volks­
daseins erhalten bleibt, nämlich das Leben 
unserer Mütter und Kinder. Hier 'liegt die 
große nationalpolitische Aufgabe des Hilfs­
werkes „Mutter und Kind". Wir haben keinen 
materiellen Aufwand gescheut, um das Leben 
und die Gesunderhaltung der Mütter und 
Kinder zu sichern. In den zehn Jahren seit 
der Begründung des Hilfswerkes „Mutter und 
Kind" sind fast drei Milliarden für seine 
Zwecke aufgewendet worden. Allein zwei 
Zahlen lassen die gigantische Steigerung der 
Leistungen dieses Werkes erkennen: Im Jahre 
1934 wurden 65 Millionen für das Hilfswerk 
„Mutter und Kind" ausgeworfen, zehn Jahre 
spater, im Jahre 1944, mitten im Kriege, ist 
die Summe auf : 508 Millionen angestiegen. 
33 000 Betreuungsstellen für Mutter und Kind 
sind netzartig über das ganze Reich vertcilti 
in ihnen werden jährlich zehn Millionen Be­
sucher mit Rat und praktischer Hilfe versehen. 
Ausschlaggebender ist noch unsere Sorge für 
das werdende Leben. Das Hilfswerk „Mutter 
und Kind" hat mit größtem Erfolge den Kampf 
gegen die Säuglingssterblichkeit aufgenommen! 
in den zehn Jahren seines Bestehens wurde 
die Sterblichkeitsziffer unserer Säuglinge von 
7,9 auf 6,3 v. H. herabgemindert. Das bedeutet , 
daß Deutschland in diesen zehn Jahren eine 
Million Mehrgeburten allein auf Grund dieser 
Leistungen zu verzeichnen hat. Das sind zwar 
t rockene Zahlen, aber in ihnen atmet das 
Leben von zehnmal hundert tausend Kindern, 
die in zwanzig Jahren vollwertige Glieder 
unserer Volksgemeinschaft s e i n werdenl 

Dazu kommt die Unterstützung der berufs­
tätigen Frauen von Seiten des Hilfswerkes 
„Mutter und Kind". Es hat allein 200 Mütter­
erholungsheime errichtet. 60 000 berufstätigen 
Müttern, Soldatenfrauen, Kriegerwitwen wurde 
d i e Möglichkeit gegeben, in diesen Heimen 
einen 'mehrwöchigen Erholungsurlaub zu v e r ­
bringen. In rund 34 000 Kindergärten werden 
täglich 1 250 000 Kinder betreut, deren Mütter 
im Kriegseinsatz stehen. Die Landfrau erfährt 
Entlastung durch 11 000 Erntekindergärten, die 
vor der Gründung d e s Hilfswerkes „Mutter 
und Kind" auf dem Lande praktisch unbekannt 
w a r e n « Dazu kommt d i e riesenhafte soziale 

Arbeit dos Hilfswerkes „Mutter und Kind" 
unter dem Luftterror des Feindes: die Um-
quartierungsmaßnahmen, die Verpflegung der 
Bevölkerung und die Betreuung von Müttern 
und Säuglingen in besonders luftgefährdeten 
Gebieten. 

Die Ergebnisse einer zehnjährigen Arbeit 
des Hilfswerkes „Mutter und Kind" beweisen, 
zu welchen Leistungen wir erst gewillt und 
befähigt sein werden, wenn wir einen sieg­
reichen Frieden erstritten haben. Erst dann 

werden wir in der Lage sein, den Sozi-. 
der Tat, so wie er im nat ionalsoz ia l l s ' rjf 
Parteiprogramm verankert ist, in v o l l e w j 
fange zu verwirklichen. Es ist unser 
Entschluß, aus diesem Kriege, wie clor ' i /'«chen 18 

stischero N a " . , ^ r 
als solche 

einmal sagte, als noch fanatischere 
Sozia l i s ten hervorzugehen, ..... ™ , — 
wir dafür sorgen, daß Deutschland 
g r o ß e s u n d s c h ö n e s R e i c h w l . U(t| 
dem das Glück der Mütter und das 
der Kinder wieder zu Hause ist. 

•iEvi 
, ß « r Run 
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Des Führers Dank an alle unbekannten Mitarbeit® 
L ^ h i i o K o n H a n H i o i ? M i n i s t o r « Trotz vieler Schwierigkeiten wird s l_;,| Anschließend an die Rede des Ministers 

verlas Oberbefehlsleiter Hilgenfcldt, der Leiter 
des Hauptamtes für Volkswohlfahrt in der 
Reichsleitung der NSDAP., ein Telegramm an 
den Führer, das das Ergebnis der zehnjährigen 
Fürsorgearbeit zusammenfaßt. Der Oberbe-
tehlsleiter stellte insbesondere heraus, daß der 
Nationalsozialismus in der sozialen Fürsorge 
die biologische Schau bewußt in den Vorder­
grund stelle gegenüber der rein wirtschaftli­
chen Betrachtung der Dinge: in dem großen 
Hilfswerk „Mutter und Kind" liege das flam­
mende Bekenntnis zur deutschen Zukunft be­
schlossen. 

Das Telegramm, das Reichsminister Dr. 
Goebbels Und Oberbefehlslelter Hligenleldt 
anläßlich der Zehnjnhresfeler „Mutter und 
Kind" an den Führer absandten, hat folgenden 
Inhalt : 

„Mein Führerl Wir melden Ihnen aus An­
laß des zehnjährigen Bestehens des Hilfs­
werkes „Mutter und Kind" das stolze Ergebnis 
der in den vergangenen zehn Jahren für Mutter 
und Kind geleisteten Arbeit. In diesem Zeit­
raum sind u. a. im Dienste für das Leben 
unseres Volkes folgende Einrichtungen ge­
schaffen worden: 32 518 über das ganze Reich 
vertei l te Hilfsstellen „Mutter und Kind", in 
denen jährlich über zehn Millionen deutsche 
Mütter Rat und praktische Hilfe für sich und 
ihre Kinder finden. Die unermüdliche Arbeit 
dieser Hilfsstellen hat dazu beigetragen, die 
Säuglingssterblichkeit erfolgreich zu bekämp­
fen und damit der Nation über eine Million 
Kinder zu erhalten. In über 33 344 Kinder­
gärten werden täglich 1,25 Millionen Kinder 
schaffender Mütter betreut. Im Laufe dieser 
zehn Jahre haben in Müttererholungsheimen 
653 887 Mütter in mehrwöchigen Aufenthalten 
Ruhe, Entspannung und neue Lebenskraft ge­
funden. Bei den Umquartierungsmnßnahmen 
werden durch das Hilfswerk „Mutter und 
Kind" in größtmöglichem Umfange laufend 
Mütter und Kinder voi den schädlichen Ein­
wirkungen des feindlichen Luftterrors bewahrt . 

cfli(n Dia Roih 
an der Durchführung weiterer B c t r e l i u n g jfl *U ßcethen nahmen gearbeitet. So melden wir Ihnen, ^ 
Führer, am heutigen Tage die Eröffnung ^ t n d L u A y / i 

gender neuer Einrichtungen für Mutter ^ rjf|. 
Kind: 849 Säuglingskrippen, Kindergärten /J^ Hl [ftlo-Sonat 

'lener PI 
Horte, 10 Hilfsstellen „Mutter und K i n ^ 
Jugend-Erholungsheime, 20 Jugendneims« Schüben a 

. ' ;« Musik" 

'«ttners ̂  

80 Müttererholungsheime und „Mutter 
Kind-Heime", 76 Gemeindepflegestatione"^ M j | 

Kriegsentbindungshelme, deren Zahl ' l c D tentett" s 

mit auf 283 erhöht. ^ N M i c h ( l 

Diese Leis tungen waren nur möglich ~, {•rrnoniker 
den Opferwillen der ganzen Nation. Sie v o l i e r i c l 0 1 0 

Ausdruck der Kraft und des Lebenswille 1 1 ' f har\\iar. a l 

aerer kämpfenden Gemeinschaft und dam1' ( taus.Orche 
wela für den unerschütterlichen Glaub" 
den deutschen Sieg. 

Hell mein Führer! 
Reichsminister Dr. G o e b b ' * ' ' 
Oberbefehlsleiter H i l g e n ! « 1 ' 

Der Führer sandte das . 
dei 

d-mo 

folgende 
telegramm: Mit dem 10. Jahrestag der ̂ ' 'jJ p' 
tung des Hilfswerks „Mutler und Kind" % , ••-
mitteile Tätigkeitsbericht beweist aufs » , ,/•••>. Bra 
welcher Leistungen die Heimat gerade |et"K Johan 
Kriege fähig Ist. Ich spreche allen, die «J ^ die I 
mitgeholfen haben, Insbesondere den v 6 ' Philh 
namenlosen Mitarbeitern und M i t a r b e i t e » ^ M a r z h 
des Hillswerks „Mutter und Kind" 

"JJ ""Her G 
Arbeit meinen Dank und meine Anerken" 
aus. Adolf Hit'*. 

Führerhauptquartier , den 28. Februar " j 
Wohnii! 
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für o W ^ j i n - S o n 
Dienste unserer Jugend geleistete segensr«* *«er 

..JL _ . . _ e A n e r U e n n * feple]t 
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Zwecklügen Uber Finnland 
Kl. Stockholm 1. März (Eigenbericht WjlTl ,??cns 
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ABl^ JM-moll 

In einem Rechenschaftsbericht für die 
nahmen der Regierung im Jahre ' ^ ' . i 
in Kürze dem Reichstag vorgelegt werden " 

. n(iJ,3 Huni 
feindlichen Auslande und in einigen n e U

1 ' f j ] ' y o r 

wird gründlich mit der Zweckpropagan""^ 

Staaten aufgeräumt, die davon wissen ^ ' '^^j *r«teri deü 

Ein voller deutscher Abwehrerfolg bei Newel 
Finnland F r i e d e n s f ü h l e r ausges'J 
habe. In dem Bericht heißt e« u. a„ daß 

Ä u i dem Führerhauptquartier, 29. Februar. 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be­
kannt: 

Ostlich Kertscb und Im Raum von Krlwoj 
Rog wurden zahlreiche Angriffe der Bolsehe­
wisten unter hohen feindlichen Verlusten ab­
gewiesen, örtliche Einbrüche Im Gegenstoß 
bereinigt. Im Gebiet südlich der Prlpjetsümpfe 
hielt die örtliche Kampftätlgkeit an. Südlich 
der Beresina und südöstlich Witebsk brachen 
s tärkere Angriffe des Feindes vor unseren 
Linien zusammen. An einzelnen Einbruchs­
stellen wurden die Sowjets nach erbitterten 
Nalikämpfen im Gegenstoß geworfen. Nord­
westlich Newel trat der Gegner unter Einsatz 
mehrerer Schützendivisionen zum Angriff an. 
Die har ten Kämpfe des gestrigen Tages brach­
ten einen vollen Abwehrerfolg. Ostlich des 
Pleskauer Sees und bei Narwa blieben wieder­
holte feindliche Angriffe erfolglos. Artillerie 
zerschlug feindliche Bewegungen und Bercit-

' Stellungen. Starke Schlachtfliegerverbände der 
Luftwaffe unterstützten die Abwehrkämpfe, vor 
allem bei Kriwo] Rog, bei Dubno und am Ples­
kauer See, durch Tiefangriffe gegen sowjetische 
Infanterie- und motorisierte Kolonnen mit 

guter Wirkung. Zahlreiche Fahrzeuge und 
mehrere Flakgeschütze wurden durch Bomben­
wurf oder Bordwaffenbeschuß zerstört. Im 
hohen Norden vernichteten schnelle deutsche 
Kampfflugzeuge feindliche Truppenunterkünfte 
an der Murman-Bahn. 

Bei den schweren Abwehrkämpfen im Nord­
abschnitt der Ostfront hat sich die zweite 
lettische lf-Freiwilllgenbrigadc unter Führung 
des Eichenlaubträgers ff-Oberführer Schuldt 
und ihres lettischen Infanterieführers, des Rit­
terkreuzträgers Standartenführer Weiß, beson­
ders ausgezeichnet. 

Stoßtruppunternehmen im Landekopf von 
Nettuno führten zu örtlichen Stellungsverbesse­
rungen. An der Südfront wurden feindliche 
Vorstöße bei Caslelforte und Terelle ab­
gewiesen. 

Marine- und Bordflak brachten über dem 
Hafen von Boulogne von mehreren im Tiefflug 
angreifenden feindlichen Flugzeugen zwei vier­
motorige und einen zweimotorigen Bomber 
zum Absturz. Damit haben Seestreitkräfte, 
Bordflak von Handelsschiifen und Marineflak 
in der Zeit vom 21. bis 29. Februar insgesamt 
22 feindliche Flugzeuge abgeschossen. 

lands Haltung von dem Kriege mit der So^ ,J«ch n 
Union gekennzeichnet werde, den es zu' ji \ u n j 
teidigung seiner Selbständigkeit führe. 1% , c h " r e H 

diplomatischen Beziehungen Finnlands j | e

 u e r * 
keine Veränderungen eingetreten. Die f̂ e^ V ( r ( r

W a 

«chaftllchen Beziehungen %u Deutschland lij" r i

r a3H c ' 
ten sich noch vertieft) die W e c h s e l w i r k u n g ^ j ^ ^ l 

Nr sechs 
. . d e r i 

finnische Lebensmittelversorgung von .ijrin,. 1 1 6'. " C 

6 c h l a g g e b e n d c r Bedeutung gewesen. P 1 " in.'. e ' 9 e l 

Umstand sei dem finnischen Volke
 w0'1

1'(i 
kannt und seine Dankbarkeit sei daher ccn;j 

beiden Länder auf dem wirtschaftlichen 
.kulturellen Gebiete 6ei lebhaft gewesen, m,^ 
die Lieferungen von Deutschland seien Wr ' 

* l ü f Juden 
*** wäret 

In einem Artikel! der Zeitung „Arbetnb!ä"l. "chen c 
heißt es u. a.: „Es kann sehr von Nutzen "J "«« f» 
in diesem Zusammenhang zu erwähnen* . |_ Das 
man sich auf sowjetischer Seite vollkonjj ,*'Üdtchen 
verrechnet, wenn man annimmt, daß in " J » , f ' l a r e n i 

die Bomt>$ «lächern land Panik herrsche und daß u ic » u . » - » . « M U 
ments dazu geeignet wären, uns um die P' |l , ' n »chba 
unseres Kampfes betrügen zu lassen, wie 
bereits einmal geschah." 

Der Tag in Kurse 

die bisher so unbekümmerte Wucht unserer 
Infanteriedivisionen zerschlagen, der Krieg war 
für die deutschen Waffen verloren, trotz der 
unvergleichlichen Treue unserer Infanterie, die 
noch in ihren Trümmern von eiserner Tapfer­
keit blieb. Noch hielten und kämpften wir 
durch viele Wochen, aber wir standen von 
nun ab mit dem Rücken an der Mauer. Und 
dies alles hat te jene unselige Schwatzhaftig-
keit bewirkt, die — harmlos gemeint — dem 

Gegner wichtige Fingerzeige für seine militä­
rischen Operationen gaben. 

Wieder steht die deutsche Nation im Kriege, 
diesmal im härtesten Ringen um Tod und Le­
ben des ganzen Volkes, und wieder bereiten 
sich große Entscheidungen vor. Wer möchte 
die schwere Schuld sinnlos vergossenen Blutes 
auf sich nehmen? Wohl niemand unter unsl 

Deshalb: Schweige — Feind hört mltl 

Am Montag kamen aul dem Austauschwtf „ 
der spantsch-hanzöslsdien Grenze in m* "Jk 
Transporten verwundete deutsche Soldaten, S« j 
und ZM/inlcrnicrle aus Nord- und 5üdanicr"|J^ 
Im Namen der Heimat bereiteten ihnen die 
macht, die Auslands-Organlsalion, die NSDArJj 
rlnm I Je r, 1 s i he. Dritt. IfrAii* einen herilirhen FW'.-.! 

Im. Säuberungsaktion Im Lehrkörper der 
sehen Universitäten und höheren Schulen (">*f

1jn "um, 
der Beamtenschall des italienischen Unterricl'ls J ty^, 
sterlums wurde von der laschistlsch-republikari' • 
Regierung eingeleitet. ^ \ p i r ' " c ' 
• i ' \ v id ier , 
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Das Geheimnis derSeeklause 
Von G u s t a v R e n k e r 

7) Urheberschutz: Prometheus-Vcrtsg, Oröbenicll 
Sie kamen zu den ersten Häusern, und das 

Bild war überall gleich. Brunnenträge, die dicht 
mit Moos überwachsen waren, Dächer, deren 
Schindeln vielerorten verfault waren, leere 
Fensterrahmen, Türen, die in den Angeln schief 
hingen, Stuben, in denen der Schwamm wu­
cherte. Hie und da 6 tand noch ein Bett, ein 
Ti6ch, eine wackelige Bank, nur die großen 
Ofen, die aus Stein gefügt und mit ihrem mäch­
tigen Brotbackraum wie unterhöhlte Felsen, 
hatten der .Zeit und Verwahrlosung getrotzt. 
Aus einem Hause, das noch halbwegs erhalten 
schien, wirbelte Rauch, und einige Hühner 
kratzten auf einem kleinen Misthaufen. 

„Das ist das einzige Haus", erklärte der 
Företer, „das dauernd bewohnt ist. Der Köhler 
wohnt da drin, der Jan Smertic, mit seiner 
Tochter, der Milana. Ein Krainer von drüben, 
aber sonst kein unebener Mann. Leicht hat er's 
nicht, die Holzkohlen, die er Ins Sensenwerk 
hinunter verkauft, geben den beiden grad zu 
leben. Mußt ihm nicht gleich sagen, wer du 
bist; lieber einen falschen Namen nennen, ver­
stehst! Wenn ich auch nicht glaub, daß er dich 
verraten würde. Aber für unsere deutsche Not 
hat er natürlich kein Verstehen." 

Als sie ins Haus eintreten wollten, wurde 
die Tür von Innen aufgemacht, und auf der 
Schwelle stan'l ein Mädel von etwa drelund-
zwanzjg Jahren Norbert dach 'e : das wird die 

Milana sein, und setzte gleich hinzu: Herrgott, 
ist die schön! 

Sie hat te dunkles, vielleicht etwas zu straf­
fes Haar von dichter Fülle und noch dunklere 
Augen, die schillernd waren wie die Lichter der 
wilden Katze. Das Gesicht war breit, mit den 
starken slawischen Backenknochen, aber, e« 
hatte e ine ungemein weiche, weiße Haut, der 
die Sonne dieser Höhe keine Bräune hat te ent­
locken können. 

Ihre Stimme klang tief und voll wie ein 
Widerhall in einer leeren Kirche. Sie sprach 
deutsch mit dem kärntnerischen Singen der 
Worte , ohne daß sie den harten slawischen 
Tonfall ganz verlernt hät te . 

„Ah, der Herr Förster. Der Vater Ist eh 
drinn." 

Sie wollte mit einem großen gefüllten Zuber 
an den beiden vorbei. 

„Wirst uns wohl auch ein bissei Gesellschaft 
leisten, Milana. Ein junges Frauenzimmer be­
deutet für Jäger allemal einen guten Anblick. 

„ifit der da auch ein Jäger?" deutete sie aul 
Norbert. 

„So halb und halb. Ein meiniger Freund. 
Urs Wachtier heißt er." 

„Ich komme gleich. Muß nur den Schweinen 
die Kapsel (Futtertrank) bringen." 

Am Fenster eaß der Köhler Smertic mit 
untergeschlagenen Beinen wie ein Schneider 
und trieb auch Schneiderhandwerk: er flickte 
eine löcherige Jacke zusammen. Es war conder-
bar, daß hier, wo doch ein Frauenzimmer .m 
Hause war, der Mann nähte. Doch erfuhr Nor­
bert später, daß Smertic in seiner Jugend 
Schneidergeselle gewesen war und sich Arbei­

ten dieses Handwerkes um keinen Preis von 
Milana abnehmen ließ. Als er sich zur Begrü­
ßung der Gäste erhob, w u c h 6 er lang und län­
ger und 6t ieß mit dem schmalen Graukopf fast 
an die niedere Decke der Stube. So wie das 
Mädchen sagte auch er: „Ah, der Herr Förster" 
und rückte die Bank zurecht. 

Burg6tal ler brachte die Rede sofort auf den 
Zweck seines Besuches und 6agte , daß der 
Smertic nächste Woche drei Körbe Holzkohle 
ins Schloß liefern solle, weil sie Waschtag hät­
ten und die Holzkohle für Bügeleisen benötig­
ten. Der Apotheker ließe ihm sagen, daß er 
ein paar ordentliche Maß voll Graupen- (islän­
disches Moos) benötige, welche gegen die Lun­
gensucht gut seien, und die Pfarrhäuserin wolle 
Speik, um die Winterwäsche damit gegen Scha­
ben zu bewahren. 

Smertic schmunzelte, denn mit diesen klei­
nen Aufträgen verdiente er verhältnismäßig 
mehr, als wenn er ein Fuder Holzkohle beim 
Eisenwerk ablieferte. Milana war bald wieder 
eingetreten und hörte mit einem ärgerlichen 
Zucken um den Mund zu. „Da muß ich also 
wieder auf den Berg wegen der Graupen und 
dem Speik", sagte 6ie. 

Der Vater fuhr auf. „Soll Ich etwa gleich­
zeitig unten beim Meiler sein und mit meinen 
alten Haxen oben Graupen und Speik sanv 
mein?" 

„Ich sag eh nix" erwiderte sie trotzig. 
.Morgen gehst, gleich gehstl" fistelte 

Smertic. 
„Bei dem Regen?" 
Burgstaller fuhr In das Gewartel zwischen 

Vater und Tochter. „Gehst halt, sobald es wie­

der schön Ist, Milana. Ich denk, du w ff 1..',] 
froh 6ein, wenn wieder etwas Geld ins 
kommt." ^ 

„Das schon", gab 6 ie zu, und ihr Bli^Vf! 
ärgert von den Alten fortgewandt, streift*,^\ 
bert, blieb ein wenig an ihm hangen. " ,ß 
halt nicht grad lustig, allein am Berg p e > / 
zulaufen. Es gibt allerlei Leut, die a''11*;: 
eine Graupensammlerin i6t nur dazu d*< ; 
man- sie ins Gras schmeißt, und sich m : 

eine gute Viertelstunde macht." _ .,1 
„Wen hast du gesehen am Berg?" p 

Burgstaller neugierig. 
„Was immer so herüber kommt ü b * 

Selom. Nichts Besonderes." 
„Hat einer ein Gewehr gehabt?" 
„Nicht daß ich wüßte." 
„Den Popernig Karl hast nicht gesehe" 
„Bin froh, wenn ich dem Unband ni<* 

9«gne." j . 
Die Antwort klang ausweichend, dachi|^)l 

bert. Vielleicht war der Popernig ihr ' 
und 6 ie wollte ihn nicht verraten. jt 

„Wie steht« denn mit dem Schirrfl'^W 
hau6?" wandte 6ich der Förster nun z u 0 > « 
ler. Der zog die Augenbrauen hoch, d*j 
Stirnfalten 6 ich bis zu den Haaren h ln« u 

teten. ^ 
„Viel hat sich nicht geändert . Der B f „ . 

der Schafhirt, haust allemal darin, v ' f .Vj 
nach seinen Viechern 6 chauen kommt und ^ 
(Salz) bringt. Die große Stuben mit d e ^ 
und die Kuchel sind in Ordnung. Alles 4 

ist verwahrlost. Will leicht einer vo? 
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Schirmtannerleuten wieder in die alte H 
kommen, weil du fraget?" (Fortsetzung 
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j ^ s r Rundfunk hat eine neue Sendereihe 
rffla deutsche Meister", die allsonntäglich 
^•chen 18 und 19 Uhr über alle deutschen 
j^der geht, begonnen. Die Sendereihe kommt 
jjr Arbeitsweise des Rundfunks sehr gelegen, 

der Rundfunk schon seit einiger Zeit sämt-
. * Meisterwerke der Musik in einer Form 
^'Benommen hat, die dem 'Hochstand der 
|? u l iBen Technik entspricht. J ede Sendung ist 
J?»m deutschen Komponisten gewidmet, da-

' die Vorstellung von seinem W e r k mög-
plastisch in Erscheinung tritt. 

h &>« Reihe wurde am 20. Februar begonnen 
5! Beethovens V. Sinfonie unter Furtwängler 
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den Berliner Philharmonikern; Elly Ney 
Hoelscher spielten die A-dur 
Am 27. Februar spielten die 

Philharmoniker unter Karl Böhm 
S e h e r s VII. Sinfonie. Der 5. März ist Franz 
Hubert gewidmet. Er bringt das Lied „An 

* Musik", gesungen von Hans Hotter, am 
v.üel Michael Raucheisen; das „Forellen-
j[">tett" spielen das Wilhelm-Stroß-Quartett 
N Michael Raucheisen. Die Wiener Phil-

rmoniker unter Karl Böhm steuern „Die Un-
P 'ende te" bei. Im Zeichen Bachs steht die 
P°dung am 12. März. Das Leipziger Gewand-
Mus-Orchester unter Abendroth mit dem So-
^'en Prof. 
«Ute 

Frauliche Arbeit ist immer dort, wo das 
Herz mitsprechen darf, wo in liebender Hin­
gabe Dienst am lebendigen Leben geschiehtl 
Sei dies in der Familie, an Säuglingen und 
Kindern, an Kranken und Verwundeten oder 
in aufbauender Arbeit in der Volkspflege. 
Hände und Herzen werden hier gebraucht, die 
in nimmermüder Hilfsbereitschaft freudig Ifen 
einsetzen, die aber selbst beglückend die Rück­
wirkung ihres Tuns erleben dürfen in der 
Freude an ihrem Beruf. Denn, wo wäre das 
Mädel mehr am Platz, als gerade in diesem 
„Dienst am Lebendigen", und wo darf ihr 
frauliches Sein sich mehr auswirken als 
rade hier. 

Darum haben die Berufe, die aus diesem 
Helfen geworden sind, immer unsere aufge­
schlossenen und lebendigen Mädel ange-

;$N$KK*N$FK SAMMEIN 

ge­

Karl Barduzat spielt die h-moll-
f, das „Ricercare" aus dem „Musikalischen 
fflfer" bringt Ef 
. w | narmonikern 
J"w Hermann Abendroth ist zum zweitenmal 
£ hören in dem Konzert für zwei Violinen 
f d-moll (Solisten Kurt Stiehler und Max 

den Beschluß bildet die Toccata und 
u"9e d-moll für Orgel, gespielt von Wolfgang 
? u l e r , Braunschweig. Am 19. März hören wir 
J 0« Johannes Brehms die Haydn-Variat ionen 
S"d die IV, Sinfonie, gespielt von den Ber-
jffer Philharmonikern unter Furtwängler. Der 

März bringt wieder Beethoven: Die Mond-
i'jl'ein-Sonate (wahrscheinlich gespielt von 
'""•Her Gieseking) und das Violin-Konzert, 
^spi e ] t von Gerhard Taschner unter Hermann 

er" bringt Edwin Fischer mit den Berliner 
das Gewandhaus-Orchester 

Ab endroth mit den Berliner Philharmonikern. 

Wohnungseinbruch. Ein Unbekannter drang 
jH Nachschlüsseln in eine Wohnung in der 
j 'olf-Hitler-Straöe ein und entwendete Klei-
"iqsstücke im Gesamtwerte von 500 RM. 

m m m m m 

sprochen. Und dankbar stehen wir heute vor 
einem Aufbau geregelter Berufsausbildungen, 
die in jeder Beziehung Sicherheit, Lebens­
unterhalt und Lebensinhalt bieten, und deren 
gesamte soziale Bedingungen in bester Weise 
geregelt sind. Sie haben günstige Ausbildungs­
bedingungen, beste Aussichten, zufrieden­
stellendste Vergütung, geregelte Freizeit, Ur­
laub und Altersversorgung. Als „NSV.-Berufe" 
sind sie uns ein Begriff geworden, der hohen 
Klang bei unseren Mädeln h a t h 

Der Dienst am Leben beginnt beim Neu­
geborenen, beim Säugllngl Er setzt sich fort 
bei der Kinderpflegerin und Haushaltsgehilfin, 
der Kindergärtnerin, Jugendleiterin, bei der 
Krankenpflegerin, Volkspflegehelferin und 
Volkspflegerin. Eine Fülle von Berufsmöglich­
keiten, aus der jede frauliche Neigung und 
Eignung sieb das für sie geeigneteste wählen 
kannl 

Alle diese Berufe haben eines gemeinsam: 
die h a u s w i r t s c h a f 11 i c h e V o r b i l d u n g , 
die in Pflichtjahr, häuslicher Lehre (wir haben 
kürzlich von ihr gelesen), Landdienst oder 
Haushaltschule abgeleistet wird, und unter 
den Begriff „Vorschülerin" fällt. Anschließend 
erfolgt der Einsatz in einem Vorschülerinnen­
heim (kostenlos) — eine Sondereinrichtung des 
Warthelandes, das drei besitzt, eins davon seit 
kurzem in Litzmannstadt, Gartenstraße 22. — 
Eine große Zahl frischer, junger Mädel 'n der 
hübschen Tracht der Vorschülerinnen (weiße 
Bluse und blauer Miederrock) bereiten sich 
hier hauswirtschaftlich und schulisch vor. 
Lücken, die die polnische Zeit in der Volks­
schulbildung gelassen, werden hier geschlos­
sen, oder es wird in ernsthafter Arbeit, vif 
Volks- und Hauptschule aufbauend, die schul-
wissenschaftliche Aufnahmeprüfung (Mittlere 
Reife) vorbereitet. 

Nach dieser Zeit des Lernens und Sich­
prüfens erfolgt die endgültige Berufswahl, die 
dann aus der Praxis und beruflichen An­
schauung heraus gesund fundamentiert ist. 
Jetzt läßt sich die eigentliche „Berufung" er-
kennenl Und dann folgt die Ausbildung. Da­
von ein andermal. M. B. 

Schweine- und Hühnerzählung 
Am 3. März findet im Großdeutschen Reich 

eine Schweine- und Hühnerzählung statt. Wer 
den Zählern falsche oder unvollständige Anga­
ben machen wird, wird bestraft. In jeder vieh­
besitzenden Familie muß am 3. März eine Per­
son anwesend sein, um dem Zähler die Anga­
ben zu machen. Sollte ein Litzmannstädter 
Viehhalter nicht aufgesucht worden sein, so hat 
er am 4. März dem Statistischen Amt (Her-
mann-Göring-Straße 67, 3. St.) die notwendigen 
Angaben zu machen. Es findet eine Nachkon­
trolle statt. 

Erstaufführung. Die Städtlachen Bühnen brin­
gen heute Im Theater In der Moltkestr. die Erst­
aufführung der Operette „Frasquita" von Franz 
Lehar. Die Spielleitung hat Heinz Hammans. Mu­
sikalische Leitung: Jacob Gernert. Einstudierung 
der Tänze: Christel 'Ebling. Bühnenbild: Wilhelm 
Terbovcn. Die Titelrolle singt Ingeborg Wennberg. 
Die männliche Hauptrolle singt Harald Junk (Ber­
lin) als Gast. 

T t v i A f l r i t c f u n i Name und Anschrift nennen. 
UM. I C I r i t t n i C U f 3 0 R p , Briefmarken bei­
legen. Keine ReditsouskUnfte Auskünfte unverbindlich. 

f. P., Ztultnfeldt. Je nach dem Zustand des Apparats 
verbraucht der große Volkscmplängur l Kw.-St. Strom in 
30 bis 40 Stunden. 

A. S. Reichelt, Adoll-Hitler-SlraBe 96. Hof. 
E. Sch., Wola Zaradifnika. I. Magda Trolt. Misdroy, 

Pom., Neue Llndenstr. 20. 2. Weißen Filz reinigt man 
durch Abreiben mit einem Brei aus Kartoffelmehl und Ben­
zin. 3. Verlage liefern nicht an Private, dazu Ist der 
Buchhandel da. 

I. Sch. „Liebe auf den ersten Blick" erschien In der 
Operetten-Vertrlebsslelle In Berlin. „Meine Schwester und 
Ich" sowie „Bezauberndes Fräulein" Im Musik-Vfrlag Drei­
klang und im Drel-Masken-Verlag Berlin, „OuTditta" im 
Glockcnverlag In Wien, „Der Bcttelstudent" im Musikver­
lag Dr. Slkorski In Bad Kissingen. 

K. f. Es läßt sich heute nicht mehr feststellen, wo die 
erste Schule In Litzmannstadt gestanden hat. 

Spätdienst im Stadtamt für Familienunter­
halt, Für die berufstätigen Soldatenfrauen ist 
im Stadtamt für Familienunterhalt, Deutschland­
platz 14, ein Spätdienst am Freitag jeder Woche 
von 16.30—20 Uhr eingerichtet worden. Hier­
durch ist es den Berufstätigen ermöglicht, ihre 
Anliegen ohne Versäumnis von Arbeitszeit 
außerhalb der normalen Amtsstunden zu erle­
digen. Auch werden während des Spätdien­
stes an diejenigen Empfänger von Familien­
unterhalt Zahlungen geleistet, die aus beruf­
lichen Gründen zu den normalen Zahltagen 
nicht erscheinen können. 

Litzmannstädter Lichtspielhäuser 
„Wlldvogel" 

Zwei Manner bewerben sich um die Gunst einer 
Frau, ein kühner, tatenfroher und zupackender In­
genieur und ein gütiger, verstehender und wagender 
Gelehrter. Wer das Einmaleins des Frauenherzens 
nur etwas versteht, wciD, wem der Sieqespreis zu­
fallen wird. Unter Anlchnunci an den interessieren­
den Diaion des Bühnenstücks arbeitete der Spiellei­
ter Johannes Meyer, dem namhafte Darsteller zur 
Verfügung standen, die Charaktere In scharfer Zeich­
nung heraus. Es ist ein Spiel unter anständigen 
Menschen mit einem frischen, ansprechenden Zug, 
der einer stillvergnügten Heiterkeit nicht entbehrt. 
Im Beiprogramm wird der Filmstreifen über die nor­
dischen Vogelparadiese der Mövcn und Aken gute 
Aufnahme finden, zumal prächtige Aufnahmen aus 
dem Familienleben der Tiere gelungen sind. (,.Ca-
sino"). Georg Kell 

Hier spricht die NSDAP. 
Kreisleitung, Amt lllr Volkswohlfahrt. Orlsgruppenamtl-

leiterbespicchung der Krcisamtslcitung nicht « 1 » sonst ersten 
Mittwoch im Monat, sondern zweiten Mittwoch, 8. Marz 
19.30 Uhr Krcisamtslcitung. Gaußstraße 3. 

Musikzug SA.-Standartc 5. Mittwoch 19.15 Uhr Dienst­
stelle Probe. 
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Große Fachtagung der Milchwirtschaft 

Vor kurzem waren es 120 Jahre, daß d<e 
. "len deutschen Einwanderer sich in 

vi! Inf « i c u e i u c u e i i . o i e waren gekommen 
i es zur V 3 | U I Grund von Versprechungen, die ihnen von 
Führe, ! * 3 | M . e H e i m a t entsandten Werbern der War-
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799 Einwohner zählenden 
dem da-

Städtchen 

landwirtschaftliche 
wurde zunächst von den in 

i? r i r agl lchen Zusicherungen der hiesigen Be­
e d e n . Unentgeltliches Bau- und Gartenland, 
j?ub.olz aus den Staatswäldern, Steuerfreiheit 
»r r «echs Jahre, Militärdienstfreihei-t für die 
Y der alten deutschen Heimat geborenen 
™hne, Beibehaltung de« Brauchtums der Hei-

eigene Schulen und Kirchen, Wohnverbot 
? ' Juden In den deutschen Fabriks'.edlungen — 
v * 1 waren die wichtigsten Bedingungen, unter 
Richen die deutschen Textilfachleute dem Ruf 
* dae fremde Land folgten. 
. Das weltvergessene 
SJSdtchen Lodsch 
^naren ins Land 6 t römenden deutschen Tuch-
? ä c h e m im Gegensatz zu den bedeutenderen 
J ' iachbartcn deutschen Städten gemieden, 
ijjtch seine Erhebung zur Fabrikstadt im Jahre 
*20 und die Bestimmung eine« der Stadt neu-

'"iverleibten Gebiet« zur Tuchmachersiedlung 
1J Jahre 1821 machten e« als Siedlungsort zu-
?*ch«t wenig begehrenswert. Erst im Septem-
?*' 1823 wagte «ich eine Gruppe von Tuch-
Jachem bis in dieße« von dienten Wäldern 
pB umschlossene Städtchen vor. Es waren dies 
JP'Bende au« Schlesien, zuraeiet au« der alten 
li^chmacherstadt Grünberg stammende Fami-
S'n: Christian Schläger, Benjamin Pietsch, 

^«threich, 

P *dler, 

Peter Radke, Johann Werner, 
Radke, Johann Fiedler, Christian 

|v-«ier, Johann Strauch und Samuel Fel6ch. 
ijjchkommen dieser Pioniere der Litzmann-
'«dter Textilinduetrie leben noch heute in un-
6 t «r Stadt. 

Den ersten E'nwanderern folgten bald weitere. 
Schon 1825 waren die 221 Grundstücke der Neu­
s tadt von deutschen Tuchmachern übernommen, 
eo daß noch in demselben Jahr ein weiteres 
Gebiet südlich der Neuotadt für neue Spinner-, 
Baumwoll- und Leinewebersiedlungen einver­
leibt werden mußte. 

Die neuen Fabriksiedlungen waren aus­
schließlich von deutschen Textilfachleuten be­
wohnt. Die Polen und Juden verblieben In der 
Altstadt, wo die Juden auch nur in bestimmten 
Straßen wohnen durften. Durch die eingewan­
derten deutschen Tuchmacher und Weber er­
fuhr die Stadt einen ungeahnten Aufschwung. 
Von 799 im Jahre 1823 war d « Einwohnerzahl 
1828 bereits auf über zwei-, 1831 fast fünf- und 
bis 1840 sogar über 20tausend gestiegen. 
Uber 80 v. H. der Bevölkerung waren Deutsche. 

Die ersten Pioniere der Litzmannstädter 
Textilindustrie haben aber die Früchte ihrer 
Arbeit nicht ernten können. Das Tuchmacher­
gewerbe erlitt bald nach seinem Aufbau einen 
schweren Zusammenbruch. Die Baumwoll­
weberei trat hier ebenso wie in den alten 
Textilgebieten Europa« ihren Siegeszug an, 
während die wenigen 6eßhaft gewordenen Tuch­
macher teil« wieder auswanderten oder sich 
auf Baumwolle umstellten. Zu diesem Zusam­
menbruch de« Tuchmachergewerbes in Lodsch 
haben in nicht geringem Maß die jüdischen 
Händler beigetragen, die die in Not geratenen 
Tuchmacher in der ihnen eigenen he'm-
tücklschen Art umgarnten und sie in ein weit­
gehendes Abhängigkeitsverhältnis zu sich 
brachten. Erst die später eingewanderten 
Baumwollunternehmer, von welchen einige 
recht ansehnliche Kapitalien mitbrachten, bau­
ten auf dem von den Tuchmachern vor 120 
Jahren gelegten Grundstock auf und brachten 
die Litzmannstädter Textilindustrie zur vollen 
Entfaltung. 

Odo Hellte, Stadlarchivar 

Der Milchwirtschaftsverband Wartheland hielt 
am Montag In Posen eine Tagung ab, die erstmalig 
verbunden war mit einer in Posen durchgeführten 
Butter- und Küseschau der warthelündlsclien Mol-
kereibetilebc. Ihre besondere Bedeutung erhielt die 
Tagung durch die Anwesenheit des Rcichsobman-
nes des Reichsnährstandes, Behrens. Nach Be-
grUBungsworten des Landesbauernführers Dr. Koh-
nert sprach Professor Dr. BUnger von der Ver­
suchs- und Forschungsanstalt für Milchwirtschaft 
In Kiel über die Milchversorgung Im fünften 
Kriegsjahr. Der Redner hatte im Ersten Weltkrieg 
die Landwirtschaftliche Schule In Samter geleitet. 
Er wies einleitend darauf hin, daß in der Fcttver-
sorgung die Kuh heute an erster Stelle stehe vor 
dem Schwein und den Ölsaaten. Wenn auch das 
Schwein In der Futterauswertung der Kuh überle­
gen sei, so spreche auf der anderen Seite für 
die Kuh, daß Ihr Futter aus Stoffen bestehe, die 
erst dann für die menschliche Ernährung verwend­
bar würen, wenn sie durch den Magen des Tieres 
gegangen seien. Das Schwein sei dagegen In seinem 
Futterbedarf ein Konkurrent am „Futtertrog" des 
Menschen. Bei allen Vorteilen des Kuhstallcs als 
Fettllcfcrant müsse doch einer stärkeren Schweine­
haltung das Wort geredet werden, um bei der 
Deckung dos Fleischbedarfs den Milchvtehbestand 
schonen zu können. 

Die Hauptaufgabe der Milchwirtschaft sei heute 
die mengcnmaOlge Steigerung der Erzeugung. Das 
sei im wesentlichen eine Futterfrage. Hierbei 
könne noch manches durch eine bessere Fütte­
rung und durch eine bessere Futterverwertung ge­
tan werden. Im Augenblick sei eines der groQen 
Ziele auf die Erhöhung des prozentualen Fettge­
halts der Milch gerichtet. 

Doch dürfen diese Bestrebungen keinesfalls auf 
Kosten der mengenmäßigen Milchleistung gehen. 
Für den Warthegau sei die Futterfrage besonders 
schwierig. Nach der Meinung des Redners könnte 
sich der Warthegau im Lupinenanbau eine gute 
Heugrundlage erschließen. Für den Luplncnanbnu 
lügen die Boden- und klimatischen Verhältnisse 
des Warthegnues nicht ungünstig. Professor Dr. 
Bünger sprach dann über die Vorteile der Verfüt-
terung von Rtlbenbliittcrn in grünem wie getrock­
netem Zustande. Zur Sicherung der Futtergrund­
lage empfahl er welter den Zwischenbau von Se-
radella und SUQlupine. Auf die Bedeutung der 
frühen Fultcrtrocknung tu sprechen kommend, be­
zeichnete er den verstärkten Ausbau von Trocken­
anlagen als eine unabweisbare Aufgabe der Nach­
kriegszeit; denn das trockene Grünfutter sei ein 
wertvolles Kraftfutter. Der Viehbestand müste un­
bedingt der Futtergrundlage angepaßt sein. Eine 
der Aufgaben der Mllchlelstungsausschüsse müsse 
die Sorge dafür sein, daß aus den Molkereien auch 

genügend Magermilch für die Verfütterung an das 
Jungvieh zurückkomme. Zu dem notwendigen Aus­
bau der Schweinehaltung bemerkte Professor Dr. 
Bünger, daß bei der Schweinezucht ein Futter ver­
wendet werden müsse, das vom Menschen wenig­
stens nicht unmittelbar beansprucht würde. Gute 
Erfolge seien bei der Zuckerrübenverfütterung er­
zielt worden. Es dürfen natürlich nur Rüben In 
Frage kommen, die nicht für die Zuckerverarbeltvjng 
bestimmt seien sondern die zusiitzilch gewonnen 
würden. Die Rüben müßten in fein zerkleinertem 
Zustande gegeben werden. 

Der Gesehtiftsführer des Milchwirtschaftsver­
bandes Warthcland, Dipl.-Landwlrt Willkomm, gab 
einen umfassenden Überblick über Entwicklung 
und Leistungsvermögen der wartheländlschen Mol­
kereien. Eine beachtliche Leistungssteigerung In 
der Milcherzeugung könne schon dadurch erreicht 
werden, wenn jede Wirtschaft von dem Gedanken 
erfüllt sei, daß es auf jeden Tropfen Milch an­
komme. Die Rettung beispielsweise von fünf ver­
lorengegangenen Tropfen Milch könne, auf den 
ganzen Gau umgerechnet, den Gewinn von nicht 
weniger als 320 Pfund Butter bedeuten. Zur För­
derung der Milchleistung seien sowohl für das zu­
rückliegende Jahr, wie auch für die kommenden 
Jahre Mtlchlcistungs-Wettbewcrbe ausgeschrieben. 
Sie würden in drei Gruppen durchgeführt, und 
zwar für Betriebe von 1 bis i Kühen, von 5 bis 
12 Kühen und von über 12 Kühen. In Jedem Mol-
korelelnzugsgebiet würde der Leistungsbeste in 
jeder Gruppe ausgesucht und mit Preisen bedacht, 
und zwar anteilsmäßig von 60 :40 an Betrlebsfüh-
rer und Melker. Der aus dem Wettbewerb her­
vorgehende Gaubeste würde am ErntcdanktaT dem 
Reichsernährungsminister und Relchsbauernführcr 
vorgestellt und mit einer besonderen Ehrung be­
dacht. Die tägliche Milcherfassung erfordert im 
Wartheland die Bewältigung einer Strecke von 
über 72 000 Kilometer. Es würden.dazu 14O00 Pferde 
mit über 9000 Pferdewagen angesetzt. An Lastwa­
gen seien im Gau, so berichtet der Redner weiter, 
für die Milchelfassung nur 84 Im Gange. Im Durch­
schnitt erfasse von den insgesamt im Gau vorhan­
denen 105 Molkerelen Jede über 2000 Milcherzeuger. 
Der Redner gab abschließend an der Hand elnei 
Filmes ein Bild von der Im Wartheland für das 
Molkeretwcsen geleisteten Aufbauarbeit. 

Unter stürmischen Beifall ergriff dann der 
Rclchsobmann des Reichsnährstandes, Behrens, das 
Wort. Er stellte eingangs fest, daß der Warthegau 
lelstungsmäßlg zu den besten Gauen des Reiches 
zähle. Er wies dann eindringlich auf die Bedeu­
tung der Erzeugungsschlacht Im 5. Krle^sjahr hin; 
ihr ausgang sei ebenso entscheidend wie der an 
den Fronten. So wie der Führer dl« Kriegslage 
meistern werde, so werde auch das Landvolk das 
seine dazu bcltraf.cn. daß der Führer auf dem Ge­
biete der Erzougungsschlacht nicht enttäuscht werde. 

Spiel um einen Knochen / Scherzo von K a r l B l a n d : i n e i s t e r 
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* Dies ist eine Geschichte, die zwischen den 
j*jlen gelesen sein möchte. Wer sich dieser 
jj'uhe nicht unterziehen will, wird trotzdem sei-

e n Spaß daran haben. 
,. Der Knochen, von dem hier die Rede ist, 
f i l m t e aus Petermanns Eintopf. Die Hausfrau 
Ick' 6 ' n n ^ e m ^ e m " s e beigegeben, um den Ge-
>0mack zu verfeinern und ein Fettauge auf 
* Suppe zu zaubern. Der Knochen war also 

J>uon ziemlich ausgelaugt und hatte, wie man 
J? **gt, das Zeitliche gewissermaßen gesegnet, 
j . 1 er in die große Papiertüte wanderte und in 

* Gesellschaft von seinesgleichen geriet, die 
j * seine Vorgänger Petennanns Speisezettel 
j*uient hatten. Hier schien sich unser Knochen 
J) deiner Weise wohlzufühlen, denn als Fritz 
v e Tüte mit zur Schule nahm, wegen der 
v^jikte nämlich, die es auf Altmaterial gab, 
vierte sich der Knochen ein Loch in die Um-
• Wllung und entwischte unbemerkt. 
|. So fiel er mitten auf den Bürgersteig und 
AS dort, ein Anblick aller Irdischen Ver-
« H n i s . 

Trotzdem interessierte sich Pitt für ihn, wäh-
Jpd er seinen allmorgendlichen Bummel durch 
Jl* Gegend machte. Pitt schnappte sich ihn 
Ii ? ' r u g ibn bis vor Lillis Haus. Es war näm-
B

c j j gerade die gewohnte Stunde, da die An-
; r D e t e t e auf die Straße zu treten pflegte. Auf 
. ' 1 Glockenschlag genau tat sich die Haustür 
lel' t r a t heraus und steckte ihr Naschen 
l p u p p e r n d in die Luft. Dann schwänzelte sie 
°*ett über das grüne Rasenstück. Hier be­

grüßte sie Pitt und legte Ihr den Knochen als 
.Morgengabe vor die Füße. LÜH beäugte ihn. 
Sie hat te eine angenehme Nacht verbracht, 
fühlte sich ausgeruht und war deshalb geneigt, 
den guten Willen für die Tat zu nehmen. Sie 
dankte mit einem gnädigen Kopfnicken und 
veranlaßte Pitt aus lauter Dankbarkeit durch 
einen unmißverständlichen Blick, sie In die 
angrenzenden Parkanlagen zu begleiten. 

Diesen Moment hatte Troll, ein älterer steif­
beiniger Herr mit ergrautem Haar und dem 
Zlpperleln, abgepaßt. Er war aus den Jahren 
heraus, in denen man sich wegen eines 
Knochens berumschlägt. Auch für Schäfer­
spiele, wie Pitt und Lilli sie betrieben, zeigte 
er keinerlei Neigung mehr, seitdem er mehr­
facher Großvater geworden war. Ein Knochen 
hingegen besaß in dieser ziemlich knochen­
armen Zelt für ihn als Feinschmecker noch 
eine starke Anziehungskraft. 

Als Pitt mit Lilli verschwunden war und in 
seiner närrischen Verliebtheit natürlich den 
Knochen liegen gelassen hatte, sprang Troll 
hinzu, i o schnell es ihm seine rheumatischen 
Beine erlaubten, und griff sich das kostbare 
Stück. Aber wie das so geht im Leben: wenn 
es Brei regnet, fehlt uns der Löffel. Um einen 
Knochen klein zu bekommen, bedurfte es eines 
kräftigen Kaugeräts, das Troll bei seinen hohen 
Jahren nicht mehr seineigen nannte. Er konnte 
infolgedessen zunächst nichts weiter tun, als 
die kampflos erworbene Kostbarkeit in Sicher­
heit zu bringen. 

In seiner verschwiegenen Hausecke dachte 
er über den schwierigen Fall nach. Das Nach­
denken bereitete ihm solche Mühe, daß die 
Stirnfalten sich um einige Grade vertieften. 
Als er auf diese Weise geraume Zelt in tiefes 
Sinnen versunken war, kam ihm der ret tende 
Gedanke. Man mußte, wo die Kräfte der 
Kreatur versagten, den blinden Zufall walten 
lassen, vielleicht fand er den ersehnten Aus­
weg aus dem Labyrinth verzweifelter Grübelei. 

Und so vertraute Troll den Knochen wieder­
um der Straße an. Er legte ihn mitten auf der 
Fahrbahn nieder und harr te der Dinge, die da 
kommen sollten. Da nahte auch schon das 
Schicksal in Gestalt eines Möbelwagens. Das 
linke Vorder- und Hinterrad dieses wuchtigen 
Gefährts ging über den Knochen weg und zer­
malmte ihn zu einer formlosen Masse. 

Während Troll den körnigen Brei genieße­
risch aufschluckte, war sein Gemüt c lullt von 
heller Dankbarkeit gegen den Himmel. Bei 
dieser göttlichen Mahlzelt kamen seine Ge­
danken zu der Erkenntnis, daß letzten Endes 
sich doch alles zum Guten wendet. Der Pitt 
war durch den Knochen an das Ziel seiner 
verliebten Wünsche gelangt, und er, Troll, 
fand für seinen Teil die Sättigung eines ge­
lüstigen Magens, 

Das Jahresgehalt Kants, des grüßten Denkers aller Zel­
ten, betrug genau 749 Taler, 23 Groschen und zehn Pfennig, 
wobei die dem Herrn Universltätsprolcssor zustehenden 
44 Scheffel Roggen und 5 Achtel Holz schon eingerechnet 

'waren. — Flir die „Kritik der reinen Vernunft" sein Haupt­
werk, erhielt er von seinem Verleger Hartknoch ein Hono-
ur von 220 Talern, und für die „Kritik der Urteilskraft", 
720 Taler. Dazu bekam er als Zeichen der verltgcrlschen 
Dankbarkeit noch I i Göttinger Würstel 

Kultur in u n s e r e r Z e i t 
Bildende Kunst 

Freskenfund in Linz. Bei den Jüngst vom G»u-
konservator von Oberdonau durchgeführten Siche­
rungsmaßnahmen In einer ehemaligen Kirche, die 
1729 erbaut und 1743 geweiht wurde, fanden sich 
an der Chorwand hinter dem Hochaltar bemerkens­
werte barocke Wandmalereien, deren fachgemäße 
Sicherung in Aussicht genommen wurde. 
Dichtung 

Ein Vrgroßneffe des Dichters Wilhelm Hauff, 
Hauptmann Ulrich Wilhelm von Hauff, Ist als Ba­
tai l lonkommandeur in einem Jäger-Regiment Ira 
Alter von 2t Jahren Im Osten gefallen. 
Musik 

/ D i e Tatsache, daß vor SO Jahren Johann Schräm-
mel, der Gründer des weltberühmten Wtcner Quar­
tetts gestorben Ist, hat die Wiener, die sonst für 
derartige Gedenktage nicht allzuviel übrig haben, 
ein wenig durcheinandergebracht. Zwar: Die 
Schrammein sind für sio nie gestorben, leben sie 
doch in den unzähligen „nachgeborenen" Schram­
mein fort, die bei jeder volkstümlichen Veranstal­
tung, vor allem im Hcurlgcngarten Immer zur 
Stelle sind und meist die gleichen Lieder spielen 
wie „der seelische Schrammcl s e lber" . . . und 
doch: diesen Gedenktag haben sie einmal aus­
nahmsweise gefeiert. Und zwar In ganz ausgiebi­
gem Maß. Den Anfang machte das Buch Herman 
Maillers „Die Schrammein", das In reportagenhaf-
ter Form Uber die Brüder Schrammel, über Ihr 
Werden, Ihre Erfolge und ihr schließllches Schick­
sal, das ja ein richtiges Musikantenschicksal gewe­
sen Ist, berichtet. Einen ähnlichen Weg geht Ru­
dolf Molssls Broschüre „Die Schrammel-Dynastle", 
die sich vor allem durch exaktes Quellenstudium 
auszeichnet. Fast zu gleicher Zelt schrieb Hanl 
Bujak einen Roman „Heut' splcl'n die Schram-
meln". der so recht das Wien von damals mit all 
seinem Drum und Dran wieder aufleben läßt. Die 
gleiche fldele Zelt wird auch in einer netten Re­
vue „Schrnmmclparadtcs" lebendig, die auf der 
Wiener „Bunten Bühne" bereits Uber ZOOmal In 
Szene gegangen Ist, 

http://bcltraf.cn


A*« miMtmWtttUlUomt Wae öic Gartenarbeit im hommenöen Monat bringt i . z,-sppctppm tagt 
Gauhauptstadt 

Eine große Seidenbauertagung. Am 11. 
Marz findet in der Reithsuniver6ität eine qroße 
Arbeitstagung der Landesfachqruppe Seiden­
bauer 6 t a t t , der natürlich in der Krieqszeit 
eine besondere Bedeutunq zukommt. E6 erschei­
nen dazu der Präsident der Reichsfachqruppe 
Seidenbau Mittelstadt (Berlin) und der Reichs­
obmann für Schulseidenbau Lorenz (Gr. Ul­
bersdorf), die Referate halten werden. Wei­
ler folqt ein Vortraq von Reg.-Rat Dr. Cretsch-
mar von der Reithsforschunqsanstalt Celle 
über „Problematik und Ergebnisse der Seiden-
bauforechunq" mit Lichtbildern. Schließlich be­
richtet Seidenbauberater Meinicke (Litzmann­
stadt) über den Stand des Seidenbaues im War-
thcland und 6 e i n e Aussichten. 

Fahrradmarder zum Tode verurteilt 
Ba. Johann Jochim war auf dem Gut Klein-

Peterwitz im Kreis Oels als landwirtschaftlicher 
Wirtschalter anqeslellt. Als er in den Ver­
dacht geriet, Kleindiebstähle verübt zu haben, 
verschwand er und schrieb an seinen Dienst­
herrn, daß er sich das Leben nehmen würde, 
da er eich nicht zum Diebe machen lassen 
wolle. Er nahm sich jedoch nicht das Leben, 
sondern begann sich vielmehr planmäßig mit 
Fahrraddiebstählen zu befassen. Vor dem 
Hauptpostamt in Breslau entwendete er in kur­
zen Monaten nicht weniger als 14 Fahrräder, 
die dort ungesichert und unbeaufsichtiqt ab-
qestellt worden waren. Er verkaufte sie im 
Kreise Lask mit hohem Gewinn, von dem er 
seinen Lebensunterhalt bestritt. Da er schon 
mehrfach einschläqiq vorbestraft war, verur­
teilte ihn das Sonderqericht in Litzmann6tadt 
als gefährlichen Gewohnheitsverbrecher we-
qen Diebstahls im Rückfall zum Tode. 

Ostrowo 

Neuer Tagungsraum der SA. Bei einer Füh-
rertagunq der SA.-Standarte 155 (Ostrowo) 
wurde im Dicnstqebäude ein neuer Taqungs-
raum seiner Bestimmunq überqeben. 

Freihaus 
Appell des Handels und Handwerks. Im 

Rahmen eines Appells des Deutschen Handels 
und des Deutschen Handwerks, der beiden 
Städte Freihaus und Schieratz, veranstaltet von 
der DAF.-Kreiswaltunq, sprachen Gauredner 
Drewin und Kreisobmann Kayser. Nachdem 
der Kreisobmann die Pilichten des deutschen 
Kaufmannes und des deutschen Handwerkes 
hervorgehoben und beide zur höchsten Pflicht­
erfüllung ermahnt hatte, kennzeichnete Gau­
redner Drewin die Aufqaben der Deutschen 
Arbeitsfront und deren Einrichtungen. Auf­
merksam folgten die Versammellen den Dar­
legungen über die Organisation aller schaffen­
den deutschen Menschen. Reicher Beifall 
dankte den Rednern. 

Wenn auch das Wetter im März noch un-
fieundlich ist, so sind doch wichtige Arbeiten 
im Garten zu leisten, die nicht auigeschoben 
werden dürfen. Auf Grund gesetzlicher Vor­
schrift sind die Obstbäume von alter borkiger 
Rinde durch Abkratzen zu befreien, abgestor­
bene Zweige und Aste sind zu entfernen. Rau­
pennester und Fruchtmumien sind zu vernich­
ten. Noch vor dem Aufbruch der Knospen muß 
eine allgemeine Reinigung der Obstbäume 
durch eine Spritzung mit Obstbaumkarboli-
neum erfolgen, die Lösung ist 5- bis 8°/oig und 
ist besonders gegen Eier und Raupen bestimmt. 
Die Spritzung kann kräftig sein, die Bäume 
dürfen etwas triefen. 

Die gesamte Gartenanlage ist nach der Win- i 
terruhe instandzusetzen. Rasenflächen werden 
durchgerecht und mit Komposterde überstreut, 
Unkräuter werden ausgestochen, Kanten neu 
abgestochen. Der Boden zwischen Stauden und 
Ziergehölzen wird gelockert, Zierst täucher 
können geteilt und neu aufgepflanzt werden. 
Buschrosen werden bis auf 3 oder 4 gute Knos­
pen zurückgeschnitten. Mit dem Pflanzen neuer 
Rosen wartet man jedoch noch bis Ende März. 

Der Winterschnitt an Obstbäumen muß in 
diesem Monat beendet werden. Spaliere wer­
den angeheftet. Zum Entrümpeln und Auslich­
ten zu dicht stehender Obstgehölze ist es jetzt 
die höchste Zeit. Auch zum Umpfropfen der 
Obstbäume, die schlechte Träger sind und un­
geeignete Sorten aufweisen, ist jetzt die ge­
eignete Zeit. Wo Obstbäume aller Art stehen, 
muß jetzt der Boden im Wurzelbereich und 
über diesen hinaus gut gelockert werden, denn 
auch die Wurzeln verlangen Luft und Licht, 
und bei veikrustetem Boden würden unsere 
Obstbäume schlecht gedeihen und nur wenig 
Früchte tragen. Wer eine Vorratsdüngung hier­
bei geben will, kann dies jetzt tun, 

Die Pflanzung junger Obstbäume kann ab 
Mitte des Monats erfolgen. Man achte darauf, 
nur solche Sorten zu wählen, die sich im 
Reichsgau Wartheland als frostsicher bewährt 
haben. Die Musterlisten der empfehlenswerten 
Obstsorten und der Beerenobstsorten können 
kostenfrei von der Landesbauernschaft in Po­
sen und von allen Kreisbauernschaften bezo­
gen werden. 

Der Gemüsegarten ist im März durch gute 
Bodenbearbeitung vorzubereiten. Gegraben 
wird nur gut abgetrockneter Boden, hierbei 
werden Bodenschädlinge und Dauerunkräuter 
vernichtet, es kann sofort gerecht und 
die Beete können eingeteilt werden. Land, das 
bereits im Herbst gegraben wurde, wird jetzt 
nicht mehr tief gegraben, sondern nur gelok-
kert, gekrümelt und gerecht. 

Für Aussaat und Pflanzung im Gemüsegar­
ten muß ein genauer Plan vorliegen. Der Gärt­
ner, Kleingärtner und Siedler denke an regel­
mäßigen Fruchtwechsel. Weder seine Frühkar­
toffeln, noch seine Kohlpflanzungen dürfen auf 

dieselben Flächen wie im Vorjahre kommen. 
Außerdem ist bei der Beeleinteilung ein»» gute 
Zwischenkultur zu berücksichtigen. Durch 
Zwischenpflanzung von Salat, frühem Kohlraoi, 
Radieschen usw., werden die Gartenbeete viel 
besser ausgenutzt, das Land wird schneller be­
schattet und der Unkrautwuchs unterdrückt. 
Ende März können ins freie Land gesät wer­
den: Spinat, Zwiebeln, Erbsen, Petersilie, Rad'es, 
Salat, Möhren. Von Gewürzkräutern Bohnen­
kraut, Boretsch, Dill und Kerbel. Gepflanzt 
werden Rhabarber, früher Salat, Steckzwie­
beln. Wer Spargelbeete anlegen will, muß 
schon jetzt die Pflanzung für den April vorbe- , 
reiten. Der Boden wird 60 cm tief rigolt, Kom­
posterde wird aufgebracht, und im Abstand 
von 1,50 m werden die Gräben angelegt. Wer 
über ein Mis tbeet fen6ter verfügt, kann 6chon 
jetzt im halbwarmen Kasten aussäen: Kohl­
arten, Porree, Zwiebeln, Salat, Sellerie: von 
Gewürzkräutern Basilikum und Majoran. M^n 
vergesse nicht, das Saatgut zu beizen. Bei 
Reihensaat wähle man die Reihenweite nicht 
zu eng, da nur gesunde Pflanzen aus genügend 
weitem Stande gute Ernten bringen. P. 

Spiel und Tanz beim Kindel-turne«. 
Das Klnderlurncn Ist kein Abklatsch dej <L 

tältuincns der Erwachsenen und hat auch ab»*i|. 
nichts mit einer LeistuncsschulunK f ü r das 
turnen EU tun. Das Klndertuinen. worunter • 
leibeserziehliche Betreuung der drei- bis *"Zt 
Jährigen Jungen und Madel zu verstehen Is'jJJ 
Erziehung zur Freude an der lebendigen nfjjj 
gung, Ist Förderung der gesunden Fnt\vicK"jJ 
aller körperlichen und seelischen Kräfte. *^JJ 
natürlich auch eine scharfe Trennung nach 
stufen und ÜbungsstofT zu machen ist; den" 
Denken und seelische Empfinden der Vierj ih 0 }^ 
unterscheidet sich ganz wesentlich von dem !J 
Achtjährigen. Eine große Rolle im Kinderti»", 
spielt das Splclllcd und der Spieltanz, wie JJ? 
aus einer kleinen Werbeschlift entnehmen l""Jj 
die — vom Rcichskindcrturnwart O h n e « i > r i ; 

'Zusammengestellt — der NSRL. Jetzt heraiisC»» 
ben hat. Sie enthalt Texte, Noten und ü b u n P j 
S c h r e i b u n g von 28 Splelliedcrn und Spielt*"^ 
Auf knappem Raum Ist hier ein ausgezcicl 1 1 1'-. 
Material für alle Übungsleiter unseres KleW*^ 
derturnens zusammengetragen, das von den >\J 
gegründeten Klnderablcilungen besonders heg'J» 
werden wird. In Wort und Bild wird tcrnerKi 
zeigt, wie man dem -Kinderfilmen durch fiee|5,,j. 
Gerate die rechte Würze gibt und diese ,.SP e*g 
gerate" wie Bank, Leiter, Kasten, Rutachbahn ** 
auch Bälle selbst anfertigt. l 

Tagesnachrichten aus Stadt und Kreis Turek 
Fr. Saatbautagung für ganzen Landkreis. 

Der Kreisbauernführer hat te sämtliche Saaten-
anbauer in der Kreisstadt zusammengerufen 
Dieser wies auf die bisherigen Leistungen des 
Kreises auf saatbaulichem Gebiet hin. Den 
Hauptvortrag hielt der Stabsleiter der Haupt­
abteilung, Oberlandwirtschaftsrat Dr. Engel­
mann (Posen). Er sprach eingehend über den 
Kartoffelanbau und hob dabei hervor, wie wich­
tig die Erhöhung der Anbauflächen wären, um 
im kommenden J ah re vor Rückschlägen ge­
sichert zu sein. Besonders wurden alle Maß­
nahmen zur Erhöhung der Kartoffelernten be­
handelt, wie sachgemäße Pflege, Verhütung 
von Krankheiten, Sortenwahl, Einmieten usw. 
Die Aussprache erbrachte wertvolle Anregun­
gen. Anschließend hielt ein Sonderführer ein 
kurzes Referat über den Anbau von Kautschuk­
pflanzen. Abschließend wurde allen Beteiligten 
der Film „Der Meineidbauer" gezeigt. 

vs. Die Gemeinschaft der Frauen. Im Deut­
schen Haus in Seebreiten fand eine Versamm­
lung der NS.-Frauenschaft/Deutsches Frauen­
werk 6 t a t t . Aus allen Ortsgruppen der Zelle 
waren die Frauen gekommen, um die starke, 
deutsche Gemeinschaft zu spüren. Bezirks­
bäuerin Girgenson sprach von den Aufgaben 
der alleinstehenden Bäuerin, die ihre ganze 
Kraft für den Hof einsetzen müsse, während 
Kreisfrauenschaftsleiterin Gaedtke die deutsche 
Frau auf ihre politische Haltung hin ansprach, 

Fr. Auch hier Schuhauslauschstelle einge­
richtet. Bei der in Turek (Adolf-Hitler-Platz 21), 
von der NS.-Frauenschaft/Deutsches Frauen­
werk eingerichteten Schuhausqleich- und Haus-
wirtschaftlichen Beratungsstelle herrscht jeden 

Freitag reqer Betrieb. Der hohe Bestand ft 
eingelieferten Schuhen ermöglicht es, ' 
Schuhe für alle Altersklassen und Größen -M 
getauscht werden können. , Ebenso erfreu»! 
ist die Inanspruchnahme der Hauswirtscb 
liehen Beratungsstelle. Diese EinrichtuW 
stehen Freitag von 10 b r s 12 Uhr jedem 
sehen zur Verfügung. 

fr. Frauenschaft hilft bei der Verbranö 
lenkung. Die Gauabteilunqsleiterin „Vol 
und Hauswirtschaft" Pgn. von Samson (Po* 
sprach zu den Amtsträgerinnen der Abt 
des Kreises Turek. Sie wies überzeugend n* 
wie wichtig gerade heute im Kriege die A">' 
der NS.-Frauenschaft, Abt. VH. ist. Sie 
tritt die Interessen der Verbraucherschaft zj 
den Ernährungsämtern und beteiligt sich 
starkem Maße an der Verbrauchslcnkung, 
dem sie die Frauen schult, so daß sie die s"! 
gegebenen Parolen — Eßt Vollkornbrot! — * S 
stört keine Vitamine! — auch befolgen. *3 
Hauswirtschaft, die schon immer das FuOTj 
ment des Familienlehens war, hat jetzt nO8 

eine politische Aufgabe zu erfüllen. 

Sich 2,51 

2- Jahr: 

Kutno 

Kleinkunst Im Lichtsplelri 'S 
on ein besondere« Talent S 

als Vortragskünstlerln, "A 

gt. Vielseitige Kleinkunst geboten. „Alles 
von. A bis Z." Unter diesem Leitmotiv 
zwei Abende exakter 
Im ersten Teil zeigte 
Junge Erika Vittino als Vortragskünstlerin, J3 | 
Ilona auf der rollenden Kugel, Bianka Morena 1 iS 
Partner Im Step sowie die 2 Lindgrcens In e«j | 
Rollschuhakrobatlk. Viel belacht wurde Hcll"j" 
als „schönste Frau". Im zweiten Teil zeigte ' 
bekannte Akrobatenfamllle Fratellinl Ihre V l a j J » 
tlgkeit, die den Zuschauern In rascher Folge *•* 
nik, Gesang, Akrobatik und Humor zum Besten B'o 
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CQ Ihre Vermählung am 1. März 
geben bekannt: Ullz. GEORG 

HORN, z. Z. im Urlaub, und Frau 
IRENE geh. Hollmann. Lllzmann-
sladt, ludendorllslralic 103. 
QO Ihre Ferntrauung geben bekannt: 

H-Oberscharführer KARL-HEINZ 
PHILIPPS, 2 . Z. Im Einsatz, Frau 
MARGA .geb. Burke. z. Z. in-Litz­
mannstadt, Goldinger StrnBe. 3 / 5 2 , 
den 2 8 . 2 . 1944. 

Nach kurzem schwerem Leiden hat 
es Gott dem Allmächtigen gefallen, 
am 23, 2. 1944 'unseren lieben 
treusorgenden Vater, Schwieger­
vater, üroSvalcr. Bruder, Schwa­
ger. Onkel, den ehem. Landwirt 

Ferdinand Radke 
Im Alter von 81 Jahren zu sich In 
die Ewigkeit abzurufen. Die Be­
erdigung lindci am Donnerstag, 
dem 2. 3. 1944. um 14.30 Uhr 
vom Traucrhausc in Lina aus auf 
dem Fricdtinl in Slrlckau statt. 

In tielcr Trauer: 
Dia Hinterbliebenen. 

Eisenbahnverbindung nach Strickau 
Abtahrl llauptbahnhol 12.30 Uhr. 

Nach langem, mit Geduld ertrage­
nem Leiden verschied In Oott un­
ser lieber herzensguter Vater, 
Schwiegervater. Bruder. Schwager, 
Onkel und Vetter 

K a r l Z e g i l n 
im Alter von 76 Jahren. Die Be­
erdigung findet am Mittwoch, dem 
1. 3. 1944, um 15.30 Uhr von der 
Leichenhalle des Fricdhols Artur-
Meister-Straße aus statt. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 
Litzmannstadt. Obermelsterstr. 4. 

Oott dem Hcrtn hat es gclallcn, 
am 26. 2. 1944 meine liebe Frau, 
Mutter und Großmutter Natalie Tischler 
geb. Reiter, zu sich In die Ewig­
keit abzurufen. Die Beerdigung 
findet am Mittwoch, dem 1. März 
1944. um 13 ein von der Leichen­
halle des HauDttrlcdhols. Sulzfel-
der StraBc. aus statt. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 
Litzmannstadt, Mark-MelBen-Str. 48. 

Plötzlich und unerwartet verschied 
am 28. Februar 1944 um 7 Uhr 
mein inniggelicbter Mann, unser 
Vater, Bruder. Schwiegersohn und 
Schwager, der Ftuerwehrtruppführer 
Alfred Gustav Kramm 

geb. am 28. lull 1903. Die Beer­
digung findet am Freitag, dem 
3. März 1944. um IS Uhr von der 
Leichenhalle des Friedhofs Gornau 
aus statt. 

In tiefem Schmerz: Berta Krimm 
und Kinder, Bruno Kramm all 
Bruder (z. Z. bei der Wehr­
macht) und Schwägerin. 

Gornau. Ilcrmann-Göring-Str. 9. 

Am 26. 2. 1944 verschied mein 
lieber Mann, unser guter Vater, 
Großvater, Schwiegervater und 
Bruder . . 

Alfons A u d t l n g 
im Alter von 72 Jahren. Die Be­
erdigung findet am 2. 3. um 14 
Uhr von det Leichenhalle des 
Hauptlriedbols. Sulzfelder StraBc, 
aus .statt. 

Die Angehörigen. 
Litzmannstadt. Moltkestr. 211. 

Am 27. 2. verschied nach schwe­
rem Leiden unser lieber Sohn, 
Bruder. Enkel und Neffe 

Erich Hai big 
Jungvolk 

geb. am 23. 8. 1928 in Eichstädt 
(Bayern), gest. am 26. 2. 1944 in 
Litzmannstadt. Die Beerdigung un­
seres lieben Jungen lindet Donners­
tag, den 2. 3. 1944. um 15.30 
Uhr von der Leichenhalle des 
Hauptfriedhofs. Sulzlclder Straße, 
aus statt. 

In tiefer Trauer: Die Eltern Jo­
sef und Marie Halbig, Bruno, 
loset, Hermann, Hand Brüder, 

' sowie alle Verwandten. 
Litzmannstadt, 
Hcrtnann-Görlng-StraBe 158. 

Oott tief nach kurzem, mit Geduld 
ertragenem Leiden am 27. 2. 1944 
um 1.30 Uhr unseren lieben un­
vergessenen Sohn, mein liebes 
treues Bruderherz, Enkelsohn, 
Neffen und Vetter 

Horst Scholz 
geb. am 31. 8. 1928 in Litzmann­
stadt. zu sich. Die Beerdigung 
des teuren Entschlafenen findet am 
Dunnerstag, dem 2. März 1944. um 
14.30 Uhr von der Leichenhalle 
des Hauptlrlcdbots, Sulzfelder Str., 
aus statt. 

In schwerem Herzeleid: Dlt El­
fern Arno Scholz (z. Z. im Osten) 
und Ellrlede, geb. Kreuch!, 
Schwesterchen Gisela, Großmut­
ter, Tanten, Onkel und alle, dl« 
Ihn Heb hatten. 

Litzmannstadt. Buschlinie 120. 

Elisabeth von Ozmldoff 
geb. Anspach 

geb. den 27. Mal 1865 in Riga, 
gest. den 28. Februar 1944 in Litz­
mannstadt. Sie ist von langem 
Leiden erlöst worden. Wer sie 
kannte, wußte um ihre Selbstlosig­
keit und gütige Treue. 

in tiefer Trauer: 
Der Gatte, die Kinder, Enkel und 
alle Angehörigen. 

Die Bestattung findet am Mittwoch 
um 13 Uhr von der Kapelle Gar-
tenstraBe aus statt. Um stille 
Teilnahme wird gebeten. 
Litzmannstadt. Falklandstr. 3. 

Allen Verwandten und Bekannten 
teilen wir mit. daß am 17. 2. 1944 
ganz plätzlich infolge eines Be­
triebsunfalls meine liebe Mutter 
und herzensgute Schwester. Schwä­
gerin und Kusine 

Adele Felsch 
im Alter von 36 lahren verschied. 
Die Beerdigung hat bereits am 
26. 2. 1944 auf dem Haupttrlcd-
hof. Sulzfelder Str.. stattgefunden. 

In tiefer Trauer: Der Sohn Otta 
Felsch sowie Schwester, Stief­
schwester, Stielbruder, Schwäge­
rin, Schwager u. weit. Virwandte. 

Litzmannstadt-Erzhausen, 
llohenlriedberger Str. 15—17/1. 

Nach langem Leiden verschied am 
28, 2. 1944 mein lieber Gatte, un­
ser Vater, Schwiegervater. Oroß-
vatcr. Bruder, Onkel und Schwager 

Robert Rutsch 
geb. am 8. 6. 1874. Die Beerdi­
gung findet am 2. 3. 1944. um 
14.30 Uhr von der Leichenhalle 
des Hauptfriedhofs. Sulzlclder Str., 
aus statt. 

DI* trauernden Hinterbliebenen. 
Litzmannstadt, Moltkestr. 117. 

A M T L I C H E B E K A N N T M A C H U N G E N 
Dar Oberbürgermeister Litzmannstadt. 76/44. Sc'.weln«- und HUhntrzählung am 

3. März 1944. Aul Anordnung des Herrn Reichsministers für Ernährung und Land­
wirtschaft lindet am 3. März 1944 Im OroBdeutschen Reich eine Schweine- und 
HUhnerzählung statt. Die Ergebnisse dieser Erhebung werden als Unterlagen für 
die Maßnahmen zur Sicherung der Volksernährung gebraucht und dienen damit 
wichtigen kriegswirtschaftlichen Zwecken. Vlchhatter. die falsche oder unvoll­
ständige Angaben machen, haben nach Maßgabe der bestehenden gesetzlichen Be­
stimmungen eine strenge Bestrafung zu gewärtigen. In Jeder viehbesitzenden 
Haushaltung muß am Tage der Zählung (3. März 1944) eine Person anwesend sein, 
die dem Zähler die verlangten Auskünlte erteilen kann. Zu diesem Zweck hat sich 
der Viehhalter oder sein Stellvertreter genau Uber den Viehbestand zu unterrichten. 
Falls eine vichbesitzrnde Haushaltung am Tage der Zählung nicht aulgesucht sein 
sollte, ist der HaushaltungsYotstand verpflichtet, entweder persönlich oder durch 
einen von ihm Beauftragten sogleich am nächsten Tage (4. März 1944) die Angaben' 
zur Zählung beim Statistischen Amt in Litzmannstadt, Hermann-OBring-Slr. 67, III. St. 
zu machen. Im Anschluß an die Zählung lindet wieder eine Nachkontrolle statt. 

Litzmannstadt, 28. 2. 1944. Der Oberbürgermeister — Statistisches Amt. 
77/44. Spätdienst Im st.-utamt für Familienunterhalt. Für die berufstätigen 

Soldatenfrauen Ist im Stadtamt für Familienunterhalt, Deutschlandplatz 14, ein 
Spätdienst am Freitag jeder Woche von 16.30—20 Uhr eingerichtet worden. Hier­
durch Ist es den Berufstätigen ermöglicht, ihre Anliegen ohne Versäumnis von 
Arbeitszelt außerhalb der normalen Amtsstunden zu erledigen. Auch werden wäh­
rend des Spätdienstes an diejenigen Empfänger von Familienunterhalt Zahlungen 
geleistet, die aus beruflichen Gründen zu den normalen Zahltagen nicht erscheinen 
können. Mit Rücksicht aut den verstärkten Arbeitseinsatz sollen die Soldaten­
frauen nicht mehr genötigt sein, zur Erledigung von Anliegen im Familienunterhalt 
bei ihren BctrlebsfUhrern um Arbeitsbefreiung nachzusuchen. Sollte aus besonderen 
Qründen ein persönliches Erscheinen während der normalen Amtsstunden notwendig 
werden, wird an die Famllienuntcthaltsempfänger eine schrittliche Vorladung er­
gehen, die dann dem Betricbslührer wegen Arbeitsbefreiung vorzulegen Ist. 

Litzmannstadt, den 24. Februar 1944. 
Der Oberbürgermeister — Stadtamt für Familienunterhalt. 

79/44. Zuwelsungizwang für Sommerwohnungen und Sommerhäuser Im Stadtkreis 
Litzmannstadt. Die immer mehr zunehmende Wohnraumnot zwingt zur Erfassung 
Jeder nur möglichen Wohngelcgenheit, so daß das Amt für Raumbewirtschaftung 
ab sofort auf Grund der 3. Anordnung Uber Wohn- und Geschältsraumvertcilung 
sowie Uber den Kündigungsschutz vom 18. 5. 1943 S 1, 2. 3 und 21 auch aul 
Sommerwohnungen und Sommerhäuser zurUckgrettcn muß. Vom 1. 3. 1944 ab be­
darf es daher einer schriftlichen Zuweisung des Amtes für Raumbcwlrtschattung 
beim Bezüge von Wohnraum aller Art. also auch von Sommerwohnungen und 
Sommerhäusern. Auch Eigentümer der Sommerhäuser bedürfen einer solchen Zu­
weisung. Für Sommerhäuser und Sommerwohnungen, die bereits benutzt werden, 
muß die Zuweisung nachträglich eingeholt werden. Die Zuweisungen werden aul 
schriftlichen Antrag Im Amt lür Rattmbewirtschaltung. Snlnnünlc 18, ausgegeben. 
Daselbst wird auch in Zwelfclställen Auskunlt erteilt. Nach " 19 der 3. Anordnung 
Uber Wohn- und Geschältsraumvertcilung vom 18. 5. 1943 wird mit Geldstralc bis 
zu 150.— RM. oder Halt bestraft, wer vorsätzlich oder lahrlässig eine ihm aul 
Grund dieser Anordnung obliegende Meldung unterläßt Litzmannstadt, 29. 2. 1944. 

Der Oberbürgermeister — Amt (ür Raumbewirtschattung. 
Beschälllgtenmeldung / Indtislrleborlcht. Die Beschäfligtenmcldung / Industrie­

bericht mit Stichtag vom 29. 2. 1944 ist wiederum fällig. Wir bitten um pünkt­
lichste Einsendung bis spätestens 3. März, damit unnötige Mahnungen vermieden 
werden. Wirtschaftskammer Litzmannstadt: gez. Dr. Holland. 

Der Landrat des Kreises LentschUtz, Vlehseiichenpolizellichc Anordnung. In den 
Hilhnerbcständen der nachfolgenden Geflügelhalter wurde der Ausbruch der Hühner­
pest amtstierärztlich festgestellt: 1. Natalie Rosolak In Grabentclch. Amtsbezirk 
Grabcntcich; 2. Michal Goschczko, 3. Josel Duniak, 4. Szczepan Blaszczyk. 5. Plotr 
Kunlkowski, ß. Stanislaw Inzwial:. 7. Stanislaw Kolodieiczvk (sämtlich Dcputantcn 
der Gutsvcrwaltung Wroblcw. Amtsbezirk Lesmlcrz). Die Orte Grabentclch. Amts­
bezirk Grabcntcich, und Wroblew. Amtsbezirk Lesmlerz. werden hiermit zum Sperr­
gebiet erklärt. Für das Sperrgebiet gelten die Bestimmungen meiner Viehseuchen-
polizeilichen Anordnung zum Schutze gegen die Hühnerpest vom 25. 9. 1943, ver-
Ottendichl in Nr. 273 der Litzmannstädtcr Zeitung vom 30. 9. 1943. 

LentschUtz. 26. Februar 1944. Der Landrat des Kreises Lentschütz. 
Der Landrai des Kreises Kampin. Die nachstehend aulgctührten Bczugsauswelse 

sind von den Inhabern als verloren gemeldet worden: Die Kleiderkarten: Nr. 21576B 
auf den Namen Emil Schubert, Aspen: Nr. 40746 auf den Namen Richatd Thurm, 
Kempen; Nr. 225740 aul den Namen Marie von Slcvers. Out Michelsberg. Die 
Spinnstotlkartcn: Nr. 927236 auf den Namen Leo Tomczak. Grabenau: Nr. 1142261 
aul den Namen Stelanie Tomczak. Grabenau: Nr. 927261 aut den Namen Kochus 
Kempa, Mühlbach. Der Bezugschein lür Berulsiacke: Nr. 444161 aul den Namen 
Felix Szalek, Kempen. Der Bezugschein lür Berulshose: Nr. 444182 aul den Namen 
Felix Szalek, Kempen.. Der Bezugschein lür Kleiderschrank: Nr. 0B623 aul den 
Namen Heinz Bahr. Kempen. Die Bezugsauswelsc werden hiermit lür ungültig erklärt. 

Kempen (Warthcland), 22. Februar 1944. Der Landrat — Wirtschaltsamt. 
Verlust des Volksllitet.nuswelses. Der Volkslistenausweis Nr. 203634 lür Martha 

KuzaJ. geboren am 13. 12. 1928, wohnhall in Luiscntal, ist verloren gegangen 
und wird hiermit lür ungültig erklärt. 

Der Volksllstcnausweis Nr. 159157 lür Severin Franz, geboren am 1: 1. 1928, 
wohnhaft In Schildhcrg, Wlnkelgassc 6. Ist verloren gegangen und wird hiermit 
für ungültig erklärt. Kempen (Wartheland), den 26. Februar 1944. 

Der Landrai Kempen — Zweigstelle Deutsche Volkslistc. 
NSDAP. Kallich. Bevorzugte Abfertigung für werdende und stillende Mütter. 

Mit dem 1. März 1944 sind sämtliche Bevorzugtenauswcite lUt werdende und 
stillende Mütter außer Kraft gesetzt. Ab 1. März 1944 gelangen neue Ausweise 
zur Verteilung, dieselben tragen hellbraune Farbe. Diese Ausweise gelten vom 
1. MSrz 1944 bis zum 31. Mai 1944. Nach 17 Uhr haben die hellbraunen Bevor-
zugtenausweise lür werdende und stillende Mütter nur Gültigkeit mit dem er Linen 
Ausweis lür Berufstätige. Kaiisch, den 25. Februar 1944. * 

T H E A T E R 

StHdt. Bühnen. Theater Molikestr 
Mittwoch, den 1. 3., 18.10 Uhr l-.i-.s-
aulffihrung. Gastspiel Harald Junk, 
Berlin „Fratqulta". Freier Verkeuf. — 
Donnerstag. .' 3., 14 „Don Gll mit den 
srrünen Hosen". F-Miete. Teilverkauf.— 
Freitag, .1 3. 3., 18.30 Gattspiel Harald 
Junk, Berlin „Fraaqulfa". G-Miele 
Teilverkauf. — Sonnabend, 4. 3., 18.30 
Gastspiel Herald Junk. P.erlin„Frasqulta". 
S-Mlete. Teilvarkaut. 

Kammersp ie le . Oen.-l.lt»mann-Slr.21 
Mittwoch, I. 3. Geschlossen. — Donners­
tag, 2. 3. Geschlossen. — Freitag. 3. 3. 
Geschlossen. — Sonnabend. 4 3., 10 Uhr 
.Der Bräutigam meiner Frau". Freier 
Verkauf. 

F I L M T H E A T E R 

Ula-Caslno - Adoll-'lltler-Strnße frt 
13.30, 16 und 18.30 Uhr. Eisteuflllhrung. 
„Wlldvogel".»** 

C A N L T O L — Ztethenstran« 41 
13.45. 16.15. 18 45 Uhr. Nur bis Doonert-
tag. „Der Ammenkönlg '.*** 

Eurnnn — Sehlegetaretrene 94 
13 30, 16, 18.3n Uhr F-rstaullObrung. 
..Gabriele Dambrone".*** 

(Jfn-nia'tO — WeluterhniuMrnRe 71. 
13 3«. 16 und 18 30 „Uebespftmlera"*** 

l'nlnHt — Adoli-Hltler-Siraße I0H 
13 30, 16, 18.30Uhr „Der Junge Grar'.*• , 

Adler — Bnaehllnl« l?J. ' 
16 und 18.30 Uhr „Wiener Geschich­
ten" Täglich 13.30 Jugendfilm „Durch 
die WUste". 

Corso — SchlsgeterslraBe 55. 
13.30, 16, 18.30 Uhr .Das Indische Grab-
mal". 2. Teil. Mnrchenfllmvorsletlungen 
Heule um 9.30 u. 11.30 Uhr. .Kutper am 
Nlxentee", .Die Zauberangel*, ..Harn-
nelmanns Tr.iuml.-ihr t". „Das Peueneug* 

UlOlia - i i i i i i - i i i i i i r l f - i r iiii- 14/7 
16. 18 30 ,.i in Mann mit Grundsätzen".** 

Mal — Konir Heinrich-StrnBe •!" 
14,16, 18 DO Uhr „Fräulein Frau".*** 

MI I n n s ; ; — Ruschllnle 178. 
-16 und 18.30 Uhr „Vision am See",*** 

MltBe — Breslauer S-Iraße 17.1. 
16.15 und 18 30 Uhr „Nacht ohne 
Abschied" *•• 

Palladium — Böhmische l.lnle 16. 
14. 16. 18.30 Uhr „Der xwelle SchuB".***. 

Ildiini — Heerstraße 64 
14, 16, 18 30 Uhr ..Das Ferienkind".* 

W o c h e n s c h a u - T h e a t e r i T u r m l -
Meisterhausstr. 62. Täglich, stündlich von 
10 bis 2U Uhr; 1. Volksleben am Rande 
der Sahara, 2 Sonrierdlenst. 3 Ula-iMa­
gazin. 4 Die neueste Wochenschau. 

Pablanltz—Capltol 
16 Uhi für Polen. 18.30 Uhr für Deutsche 
.Die Nachllaller-••• 

Pablanltz —Lima 
16 u. 18 30 Uhr Ihr Deutsche „Jungem".* 

GOrnau — „Venus" 
17 30 und 20 Uhr ..Die letzte Runde".*** 

Wlrkhetm — Knmmersple le 
19 Uhr „Kellnerin Anna" ••• 

lucl i lnßen — Lichtspielhaus 
16.30 und 19 Uhr „Einmal Im Jahr".** 

Freihaus — Lichtspielhaus 
16 und IS.S0 „Gabriele Damhrone".*** 

Fre ihaus — (ilorla-Llchtsplele 
16.30 und 19 Uhr „Die weiße Hölle von 
Pix PalU".* 

Lliwenstadt— Fi lmthea te r 
Am 1. und 2. 3., 16 und 18.30 Uhr 
„Wenn die Sonne -»chelot"."* 

l i runns lad t — Lichtspiele 
16 45 Ubr „Peterle".*** *) Jugendliche zugelassen. **) Ober 14 J 

'uiielatien ••* nlehl nit!eless«n 

Kabarett — Variete 
Kabare t t „Tabarln" . Schlageterair. 94 

Im März da« große Schlager-Prograjnm I 
Einlaß täglich 18 Uhr. Voiverkaui von 
12-14 Uhr. 

A-POllo-Varlete, AdoH-Hltler-SI': 
..IbOprozentlges Varleti" im 
Gastspiel Liane und Jeanette, de* 
deutsche Damenduett mit dei 
Tanzsciiau und das große 
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u.-ii 14 Uhr. Vomerkeul-.ü Adolf-" 
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Dlt Deutsche Arballstrent, VolksbP'jt I 
s t a l l e in Frclhaus: Dculschkursuy \ l | S M f U 
Vervollkommnung In der 
bung, Dienstag. 19.45 Ubr. ObC ' »a 
Bahnholstr. 6. Meldungen sind » \ 
crlorderlich. ^ X H 

N. S. R . L 

Helsink 
tf?11' Alte 

- p r U l i r im 
Sportkreis Lisk. Der TurnbctrieLl {!ä6irJenLei 

Pablanltz, der infolge ander*«"*! fln*. . 
Inanspruchnahme des Turnsaale'i i I L r D R r 
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Donnerstag, dem 2. März 
aulgenommen 
den wieder wl 
tag, in dem luu 
le 1. Schloßstraße 65. durch»''* 1 »es 
und zwar: lür Kinder von 15 * 
Uhr. lür Frauen und Mädchen 
18.30 bis 20 Uhr. lür Männer 
bis 21 Uhr. Qymi 
Schilauf. Ich bitle mii: onu...-
sehten um recht rege Beteiltg"n;ii«1iL "ernrt 

s |L e c h t c r Der 'spöttkrci^SI^ echte 
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fin 
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<A, bie 
4 Ndi Wir suchen für unseren Anzeige« . 

ter eine gewandte junge Da">e n 
Entgegennahme und Berechnung, f 
Anzeigen. Binwandlretes D T « 1 - ,,: 
Wort und Schrill sowie Stenot',^ 
und Schreibmaschinekenntnisse >",;t K 6 . 

sowie 
Schreibmaschinckenntnisse 

Setzung. Aufstiegsmöglichkeiten «r" T'IGS 
handen. Persönliche Vorstellung 

"vorheriger fernmündlicher Veff'a K , l*en. 
rung unter Ruf 2M-20. App. l»; »ff « 9 e l t p 
schriltlche Bcwcbungen bei d«> fl flr(iSr.,,_ , 
xelgenleitung der Lltzmannttldjfi-^ h„c ' 1 1 

Sekretärin - Stenotypistin «olort %i F r p 

Hans Lücke & Co., KG.. MolW' (7 r !» Über: 
darl, Litzmannstadt, Straße der '• Jw^hvvoh 

— - " V K n n es i 
mee 107. Fernrul 122-84. 

Rüstune Jf 
i - , » M i u i M i u i i . unci der T r a t 1 * . 
heilen. Berlin NW 40. Alscns";/ k f » 
11 65 81. sucht: Kranfahrer. 5i# JLtifiH 

R. \ IIL.-RIIL.NR... I-'f-.r . U n l e l a r II. ..''S 1 
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in 
1918 

Der Reichsminister lür 
Kriegsproduktion, Chel 
einheilen 
Ruf 
lahr-Anlernllnge. Klz.-Mclster u 
werker. kirn. Personal. Köche. ., 
ster. Schneider. Stenotypistinnen, j j 
torlstlnncn. Einsatz weitgehendst Wurc 
Wunsch. f e h r t e 

BotrlebslUhiervertreterln lür ffflj ^«hlt ' 
Tcxtileinzelhandcl in Litzma""'/ -
ab solort 
117 an V.T. 
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andet in Litzmai'^CI. s v . 
gesucht. Angebote ^ . (,„ n l l u 
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2—3 Zimmer mit Bad. Fernruf, 

oder leer, von Ehepaar gesucht 
geböte unter 133 an LZ. 
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Berufstätiges Ehepaar sucht 
mer mit Kochgelegenheit, 
vorhanden. E. Schmidt, 
Straße 3—5. Abt. 110. 
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V E R L O R E N 

Kherlno (gez. F. S.) an der Meist«'* »r 
Straße verloren. Gegen Belohnuiy 
zugeben dem Pförtner der K'8" , 
käste. Spinnlinie 225. ^-^tit, 

Füllhalter Montblanc verloren In J 
bahn'Kr. 2 am 28. 2. 1944. WKAK 
Uhr. Finder erhält bei Abgabe f. J 
nung. Abzug. Schauenburger JJfJj 
zwischen 14 u. 18 Uhr oder R u l ^ / ' 

Z U G E L A 
Am 26. 2. ein Wollshund 

Abzuholen Waltharlstr. 10 
Gustav MUhlbrandt. 
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